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koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die fällige Rummer

müſſen [päteſtens bis vor
mittags halb 10 Uührin der
Expedit aufgegeben

ein.

Eingekragen in die

S Poftzeitungslifke. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurkt, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Expedikion: BHarz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. n Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Uhr mikkags.

Die Dichtung der Wahlparole.

Die herrſchenden Mächte laſſen alle Mienen ſpringen, um
eine Wahlparole „zu dichten“, wobei das Wort „dichten“
ſich nicht nur auf „Erdichten“, ſondern auch auf „Ver dichten“
(dicht machen) beziehen ſoll. Jn der von Herrn Franz Pfem-
fert herausgegebenen Zeitſchrift Die Aktion richtet der Her-
ausgeber einige ſeltſame Fragen an Herrn von Bethmann
Hollweg. Nach dieſen Fragen ſcheint es ſich um Konſe-
renzen von bekannten Scharfmachern zu handeln,
die unter Hinzuziehung von Vertrauensperſonen aus der
Regierung das ſaubere Plänchen ausgeheckt haben ſollen, einen
künſtlich anzuzettelnden chauviniſtiſchen Rummel zur Wahl-
parole zu machen. Herr Pfemfert fragt unter anderem den
Reichskanzler:

Iſt Jhnen, Herr Bethmann Hollweg, bekannt, daß in Ber
lin kürzlich (zweimal, dreimal) „vertrauliche“ Beſprechungen
zwiſchen einigen „maßgebenden“ Politikern ſtattgefunden
haben zwecks Dichtung einer Wahlparole für die
Regierung? Mit Vertrauensleuten der Regie-
rung? Waren dieſe Vertrauensleute als „Privatper-
ſonen“ zugegen? Und wenn auch als Privatperſonen: ſind
Jhnen die Reſultate der Verhandlungen bekannt geworden?
Haben Sie in irgendeiner Form (als Kanzler oder als Ge-
ſellſchaftsmenſch) dazu Stellung genommen Jſt Jhnen der
Wink geworden, daß eigentlich unſer Vaterland doch „gar
zu ſelbſtſicher träumt?“ Ja? iſt Jhnen vielleicht auch ſchon
der Wink geworden, unſere Auslandspolitik aufmerkſamer
denn je belauern zu laſſen, um (das wurde dem Unterbewußt-
ſein geſagt) eine Wahlparole zu entdecken?

Kennen Sie Aeußerungen wie? „Wir können der Volks
verhetzung, die von Liberalen und Sozialdemokraten mit
allen Mitteln betrieben wird, nur entgegenwirken, wenn wir
an die nationale Ehre des Volkes appellieren?“ Oder ähn-
liche? Kennen Sie den Satz: „Das deutſche Volk muß wie-
der an ſeine Jdeale, für die ſeine Väter ihr Leben ein-
ſetzten, erinnert werden, ſoll es von den kleinlichen
Jntereſſen, die ihm von Verſammlungsdemagogen ans Herz
gelegt werden, abſehen?“ Und dieſen: „Wir können des
inneren Feindes, der immer dreiſter wird, nur Herr werden,
wenn wir das Volk zur Selbſtbeſinnung aufrufen, wenn wir
auf den äußeren Feind die Blicke und Gedanken lenken?“
Wiſſen Sie, Herr Reichskanzler, daß ſchon die Drohnote
an Serbien der Stimmung Rechnung getragen hat.
Weiter: Jſt Jhnen, Herr, der Vorſchlag gemacht worden, im
Sommer (wenn die Vorarbeiten zur Ueberrumpelung weit
genug gediehen wären) den Reichstag nach Hauſe ſchicken zu
laſſen (auch der Vorwand iſt ſchon erwogen!) und ſofort die
Neuwahlen („der Augenblick muß Taten zeitigen“) auszu-
ſchreiben

Dieſe wenigen Fragen für heute. Sie werden, Herr
Reichskanzler, ſich ſchon die Mühe geben müſſen, eine deutſche
Antwort zu geben.“

Es iſt leicht möglich, daß Herr Pfemfert richtig unter
richtet iſt, doch muß man dann von ihm verlangen, daß er
alles ſagt, und klar ſagt, was er weiß. Die Regierung
ſchweigt natürlich dazu, doch ſcheinen andere Zeichen dafür zu
ſprechen, daß an der Sache viel Wahres iſt. Hat doch das
Organ der großinduſtriellen Scharfmacher, Die Poſt, die
Geſchichte indirekt beſtätigt. Das Blatt entrüſtet ſich von
vornherein darüber, daß Herr Pfemfert ſein Material nur
„auf wenig einwandfreiem Wege“ ergattert haben könne. Die
Poſt ſagt dann, man wiſſe ja, „welche Hetze gewöhnlichſter Art
von Linksliberalen und Sozialdemokraten gegen die Regie-
rung und gegen die herrſchende Geſellſchafts- und Staatsord-
nung geführt wird“ und fährt dann fort:

Wenn gegenüber dem Wirken ſolcher nur zerſetzender,
giftiger Naturen die Regierung ſich an das nationale
Empfindenwendet, wenn die Notwendigkeit der poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Geſchloſſenheit nach außen
betont wird, anſtatt daß wir uns im Jnnern zerfleiſchen,
und daß Zuſtände wiederkehren, wie ſie im Anfange der
Neuzeit herrſchten und wie ſie im dreißigjährigen Kriege
gipfelten, ſo iſt das ſelbſtverſtändlich, und wenn es
den Leuten, die im Trüben fiſchen wollen nicht recht iſt,
ſo beweiſt das nur, doß hier die Regierung und die leitenden
Kreiſe der Nation auf dem rechten Wege ſind. Es iſt dieſe
Hinweiſung auf das Ausland nichts anderes, als wenn der
Arzt einen, ſeine Kräfte im innern Widerſtreit der Gefühle
und Stimmungen aufzehrenden Kranken kräftige Be-
wegung, Tätigkeit nach außen vorſchreibt. Es iſt
zweifellos, daß die Schwäche unſerer Regierung in den letzten

Jahren in der Vertretung unſerer Auslandsinter-
eſſen in dieſer Beziehung vieles verſäumt hat.

Dieſer Artikel iſt erſtens eine indirekte Beſtätigung dafür,
daß tatſächlich derartige Scharfmacherkonferenzen ſtattge-
funden haben und zweitens, daß die Scharfmacherkreiſe tat
ſächlich auf die Anzettelung auswärtiger Wirren und Kon-
flikte pvlanmäßig hintreiben. Das Erwachen des Volkes zum
politiſchen Denken und Handeln ſoll in einer Welle von blöde
ſtem „nationalen“ Chauvinismus erſtickt werden. Die Herr-
ſchenden wollen wiederum das Volk über ſeine wichtigſten
inneren Jntereſſen durch einen „Kurs nach Außen

—”„J„IJr-- 2 ne 22

hinwegtäuſchen. Deshalb müſſen ſolche Manöver durch rück-
ſichtsloſeſte Enthüllungen im Keime erſtickt werden. Selbſt
wenn die Pfemfertſchen Angaben nicht in allen Punkten zu-
treffend ſein ſollten, ſo bleibt die dringende Warnung be-
ſtehen: aufgepaßt!

Krone und Geldmacht.
Einer Berliner Parteikorreſpondenz entnehmen wir:
Unter dem Titel Krone und Geldmacht veröffentlicht die

agrariſche Deutſche Tageszeitung einen von ihrem Chefredat-
teur Oertel verfaßten Artikel, der in mehr als einer Beziehung
höchſt auffallend iſt. Jeder Leſer muß den Eindruck gewinnen,
daß dieſer Aufſatz in der Abſicht ſeines Verfaſſers eine nicht
unwichtige politiſche Aktion darſtellt und daß er aus Anlaß
beſtimmter Tatſäachen geſchrieben iſt, die dem Verfaſſer
bekannt geworden ſind, die jedoch der Oeffentlichkeit mitzu-
teilen er nicht für opportun hält. Herr Oertel weiſt auf Be-
ziehungen zwiſchen Kapital und Krone hin, die nach
ſeiner Meinung bedenklich ſind und die zu unterbinden er be-
abſichtigt.

So wenig ſympathiſch nun auch die Motive ſind, aus denen
der Chefredakteur der Deutſchen Tageszeitung ſeinen Angriff
unternimmt handelt es ſich ihm doch nur um die Konkurrenz
zwiſchen Hanſabund und Bund der Landwirte ſo bemerkens-
wert bleibt es doch für uns Sozialdemokraten, daß ein der-
artiger Angriff von agrariſch-monarchiſtiſcher Seite ausgeht.
Herr Oertel ſagt bei dieſer Gelegenheit manches, was ein revo
lutionärer Sozialiſt auch nicht anders ſagen könnte.

Vor Jahr und Tag hatte Walter Rathenau, der Sohn des
Leiters der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft, in der Neuen
Freien Preſſe den Ausſpruch getan:

300 Männer, von denen jeder jeden kennt, leiten die wirt-
ſchaftlichen Geſchicke des Kontinents und ſuchen ſich Nach
folger aus ihrer Umgebung. Die ſeltſamen Urſachen dieſer
ſeltſamen Erſcheinung, die in das Dunkel der künftigen
ſozialen Entwicklung einen Schimmer wirft, ſtehen hier nicht
zur Erwägtkng.

Dieſe Worte hatte Dr. Roeſicke in der letzten Generalver-
ſammlung der Agrarier im Sportpalaſt wiedergegeben und

dazu aus einem alten Kommentar des Alten Teſtaments die
Stelle zitiert:

Und die Geldfürſten von Juda und Jſrael regierten das
Land, und die Könige hatten wenig mehr zu ſagen.

An dieſen Vorgang knüpft nun Herr Oertel an, um weiter
auszuführen, daß die Geldmächte beſtrebt ſeien, „die Macht der
Krone ſich gefügig und dienſtbar zu machen“, daß eine
„Depoſſedierung der Krone durch die Magnaten des Geldſacks“
beabſichtigt werde. Das Großkapital, deſſen Hang zu inter-
nationaler Betätigung nicht beſtritten werden könne, wolle
auf Koſten der Krone herrſchende Macht werden. Es beſtehe
die Gefahr einer erblichen Geldherrſchaft, die „mit
der Erbmonarchie von Gottes Gnaden in die ſchwerſten Kolli-
ſionen geraten muß“.

Dieſen allgemeinen Betrachtungen läßt Herr Oertel nun
folgende öffentliche Warnung an die Krone folgen:

Selbſtverſtändlich ſind die Geldherren bewußt oder unbe-
bewußt bemüht, über dieſe Entwicklung hinwegzutäuſchen.
Sie bekunden bisweilen eine gewiſſe Opferwilligkeit für
Staatszwecke oder Wünſche der Krone, ſie bieten dem Staate
und der Autorität ihre Hilfe an und wiſſen die Sache ſo dar-
zuſtellen, als ob das, was für ſie und für ihre Jntereſſen
geſchieht, dem Geſamtſtaat und damit auch der herrſchenden
Macht diene. Das iſt aber tatſächlich nur höchſt ſelten der
Fall. Meiſt, ja faſt immer wird die Geldmacht, wenn ſie
etwas zu opfern ſcheint oder vorgibt, für ſich und für ihr
ſchließliches Endziel Vorteile herausſchlagen wollen und
vielleicht auch in Wirklichkeit herausſchlagen. Deshalb
müſſen die herrſchenden Mächte in dieſer
Beziehung überaus vorſichtig ſein.

Der Chefredakteur der Deutſchen Tageszeitung ſchließt:
Unſere Hoffnung beruht auf dem geſunden Sinn des deut-

ſchen Volkes, auf der gewiſſenhaften Pflichterfüllung der
deutſchen Regierungen und beſonders auch auf den Per
ſönlichkeiten der deutſchen Fürſten. Trotzdem
glaubten wir die ernſten Mahnungen und Worte des Abg.
Dr. Roeſicke auch unſererſeits unterſtreichen zu ſollen. Die
Gefahr, die er andeutet, iſt kein Schemen.

So ganz felſenfeſt und unbedingt ſcheint das Vertrauen
des Herrn Oertel zu den Perſönlichkeiten der deutſchen Für-
ſten“ denn doch nicht zu ſein, ſonſt würde er es unterlaſſen
haben, einen Artikel zu publizieren, der entſchieden nicht ge-
eignet iſt, die von ihm ſonſt ſo ängſtlich gehütete „Autorität
der Krone“ zu feſtigen. Seine obenſtehenden Andeutungen ſind
in der Tat ſehr beredſam. Da zeigt ſich doch wieder der große
Vorzug, den ſelbſt die blaueſte Bourgeoisrepublik vor der
Monarchie voraus hat. Gerät der Präſident einer Republik
in die Abhängigkeit der Geldmächte, dann braucht ihn das Volk
eben nicht wiederzuwählen. Es kann ihn fallen laſſen und
einen andern Mann an ſeine Stelle ſetzen, der die Jntereſſen
der Allgemeinheit gegenüber dem Großkapital beſſer zu wah-
ren verſteht. Hingegen wird ein monarchiſch regiertes Volk,
deſſen Fürſt in eine ſolche Abhängigkeit gerät, in Wirklichkeit

Landkägsabgeordneten eine
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von unabſehbaren Geldmännern regiert, und die Krone iſt
kein Jnſtrument des Himmels, ſondern der Börſe oder eines
Bankenkonzerns.

Aber die Krone iſt, das wiſſen wir ſehr genau, doch immer
nur das Jnſtrument herrſchender Klaſſen. So abſolut und
ſelbſtherrlich ſie ſich auch fühlen mag, ſie iſt immer nur ent
weder das Jnſtrument des Klerus oder der Grundherren oder
der Kapitaliſtenklaſſe. Der Oertelſche Artikel iſt in ſeiner
allgemeinen Bedeutung nur das Symptom eines Kampfes um
die Macht, wobei die Krone nicht Subjekt ſondern Objekt iſt.

Herr Oertel will nicht, daß die Krone den Einflüſſen der
Kapitaliſten unterliegt, weil er will, daß ſie den Einflüſſen
des Junkertums gefügig bleiben ſoll. „Der geſunde
Sinn der Völker“, an den der Herausgeber der deutſchen
Tageszeitung appelliert, will aber die Klaſſenherrſchaft in
keiner Form, weder in jener, die Herr Oertel liebt, noch auch
in jener, die er bekämpft. „Der geſunde Sinn des Volkes“ will
weder das Königtum der Gutsbezirke noch das des Geldſacks.
Aber der grundſätzliche Gegenſatz zu den Abſichten des Herrn
Oertel kann uns nicht hindern anzuerkennen, daß hier wirklich
an einem Krebsſchaden unſerer Zeit gerührt wurde. Wer
hätte gedacht, daß gerade die Deutſche Tageszeitung die mon
archiſche Staatsform in ſo heilloſer Weiſe bloßſtellen würde.
Doch, es iſt eine alte Geſchichte: wenn ſich zwei ſtreiten, kommt
die Wahrheit an den Tag!

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 7. März 1911.

„Die Situation hat ſich geändert.“
Jn Heſſen nämlich, wo ſeinerzeit die ſozialdemokratiſchen

lückwunſchadreſſe an den „ange
ſtammten Fürſten“ richteten (weil ſeine Frau und „das Land
einen Sohn bekommen hatte) und wo auch umgekehrt die groß-
herzogliche Beſtätigung von ſozialdemokratiſchen Bei-
geordneten (Stadträten) erfolgte. Jetzt ſieht es auch in Heſſen
wieder ſtark nach Klaſſenkampf aus, wie die Verhandlungen im
Landtage beweiſen. Die Angſt des ſchwarzblauen Blocks dem
in Heſſen auch die Nationalliberalen zugerechnet werden müſſen

vor den kommenden Reichstags- und Landtagswahlen be-
herrſchte die fünftägige Generaldebatte zum Staatsbudget.
Dem leitenden Miniſter Ewald wurde die Sammlung
aller bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemo-
kratie mehr als dringend empfohlen. Die wenigen Frei-
ſinnigen verhielten ſich ablehnend und die Sozialdemokraten
überſchütteten die Sammelſüchtigen mit verdientem Spott.

Wegen der Haltung der Sozialdemokraten zum Zaren-
beſuch und den Zarenſkandalen im Vorjahre wurde eine
„Entrüſtungsaktion“ verſucht; der Miniſter ſprach von „Ge
fühlsloſigkeit gegen die Schweſter des Landesfürſten“, von einer
„politiſch und moraliſch verwerflichen Beleidigung des Zaren“
und behauptete, die ſozialdemokratiſche Demonſtration gegen
den Zaren ſtehe „im Widerſpruch zum Empfinden der großen
Mehrheit des heſſiſchen und des geſamten deutſchen Volkes!“

Der Plan, durch dieſe Entrüſtung gegen die Sozialdemokratie
ſcharf zu machen und die Aufmerkſamkeit von dem geſetz
wid rigen Verbot der ſozialdemokratiſchen Maſſen-Proteſt
verſammlung abzulenken, ſcheiterte an dem Widerſtande unſerer
Vertreter. Die offizielle Ankündigung, daß der Zar auch in
dieſem Jahre wieder nach Heſſen zu kommen gedenke, beant-
worteten unſere Genoſſen mit der Erklärung, daß ſich die poli-
tiſch aufgeklärte Arbeiterſchaft Heſſens auch durch die ärgſte
Geſetz loſigkeit der heſſiſchen Regierung nicht abhalten
laſſen werde, von neuem in entſchiedenſter Weiſe gegen den
Beſuch des ruſſiſchen Zaren zu proteſtieren.

Auf den Hinweis, daß der jetzt ſo ſozialiſtenvernichtungs-
wütige Miniſter Ewald im Jahre 1907 die Beſtätigung
eines ſozialdemokratiſchen Beigeordneten gegen die Landtags
mehrheit verteidigte, erklärte Ewald, die „Situation
habe ſich völlig geändert'“, ſeit die Sozialdemokratie
auf dem Magdeburger Parteitage offen mit der republi-
kaniſchen Parole hervorgetreten ſeil Welche Entdeckung!

Hinter dem Sammlungseifer und der Sozialiſtenhetze trat
die wichtigſte Aufgabe des Landtags ganz in den Hintergrund:
für eine Beſſerung der faſt hoffnungsloſen heſſiſchen Finan z-
lage einzutreten. Nur ſchüchtern auch berührte man die Not-
wendigkeit einer Reviſion des unheilvollen heſſiſchepreußiſchen
Eiſenbahnvertrages.

Aus der geſamten Situation in Heſſen ergibt ſich, daß ſich
auch dort die Dinge gewaltig zugeſpitzt haben. Die rauhe Fauſt
des unvermeidlichen Klaſſenkampfes ſchlägt überall auf den
Stammtiſch der „gemütlichen“ politiſchen Fortwurſtelei,

Vom gleichen Recht für Alle.
Am 16. Juli beabſichtigen die Arbeiterturner in Liegnitz

ein Bezirksturnfeſt abzuhalten. Bereits am 11. Januar er-
teilte die Polizei die Genehmigung zu einem Feſtzuge durch
die Stadt. Als Feſtplatz war der ſtädtiſche Haag, der in un-
mittelbarer Nähe des Gewerkſchaftshauſes liegt, in Ausſicht
genommen; aber der Magiſtrat und die „freiſinnigen“ Stadt-
verordneten lehnten das Geſuch um Ueberlaſſung des Platzes
ab, da die Arbeiterturner „politiſch“ ſeien. Noch ehe ſich die
Turner über die Wahl eines neuen Feſtplatzes ſchlüſſig gewor-



den waren, zog nun auch die Polizei die erteilte Genehmigung
zu einem Feſtzuge in folgendem Schreiben zurück:

Unterm 11. Januar hatten wir der freien Turnerſchaft die
Erlaubnis zur Veranſtaltung eines Umzuges am 16. Juli
dieſes Jahres erteilt. Die Erteilung dex Genehmigung ge
ſchah in der Vorausſetzung, daß der Magiſtrat der Stadt
Liegnitz den ſtädtiſchen Haag für die turneriſchen Uebungen
freigeben werde. Da der Haag der freien Turnerſchaft nicht
zur Verfügung geſtellt iſt, widerrufen wir hiermit aus-
drücklich unſere für den Umzug erteilte Genehmigung. J. A.
Weſſel, Polizeiinſpektor.

Allen übrigen Vereinen und beſonders der „unpolitiſchen“
Deutſchen Turnerſchaft werden Feſtzüge jederzeit geſtattet, und
der ſtädtiſche Haag ſteht allen „gutgeſinnten“ Vereinen jeder-
zeit zur Verfügung.

„Konfeſſionslos.“
Unter dem Namen Konfeſſionslos hat ſich in Berlin

unter dem Vorſitz von Profeſſor Ludwig Gurlitt ein
Komitee gebildet, das die ſtaatsbürgerliche und öffentliche

leichberechtigung der aus den Landeskirchen Aus-
getretenen erkämpfen will. Das Komitee beſteht aus ſehr
bekannten Herren aus dem Bürgertum und der Jntelligenz
und arbeitet ſehr entſchieden. Für den Beurteiler unſerer
Zeitgeſchichte iſt es immerhin wichtig genug, auch von dieſen
Strömungen unterrichtet zu ſein. Wir geben deshalb den
Aufruf des Komitees hier im Wortlaut wieder. Er läuft:

„Unſer Kampf gilt keinem Bekenntnis, und wir wollen keine
neue Kultusgmeinde bilden. Unſer Kampf gilt der Orga-
niſation der Landeskirche. Das Komitee nennt ſich
darum Komitee Konfeſſionslos, weil der Staat die, die nicht
zur Landeskirche gehören, als die Konfeſſionsloſen bezeichnet.
Das ſoll alſo auf keinen Fall heißen, daß wir nur die werben
wollen, die ohne Bekenntnis ſind. Jm Gegenteil, wir wollen
aufrechte Bekenntnismänner in unſerer Mitte haben, weil wir
wiſſen, daß ſelbſt der, der ſeine Religion auf chriftlicher Grund-
lage aufbaut, die Landeskirche ver abſcheuen muß. Denn
gerade die uns überlieferten Worte von Jeſus ſind ein flam-
mender Proteſt gegen jede Landeskirche.

Es geht nun einmal nicht an, Glaubensſachen mit Ge-
ſchäft und Staat zu vermengen, das muß zur Korrup-
tion führen. Und wohin haben uns unſere Landeskirchen
geführt?

Die katholiſche Kirche hat nunmehr endgültig das freie
Denken verboten und läßt ſich durch ihre Prieſter Stumpf-
ſinnseide leiſten. Die proteſtantiſche Kirche erinnert ſich
nicht mehr an ihren Namen. Wer proteſtiert, dem wird der
Prozeß gemacht.

Nicht der Geiſt herrſcht auf den Kanzeln, ſondern die
Worte: Worte, die unſerm Wiſſen oft kindlich erſcheinen
Worte, die den Geiſt töten. Wir aber wenden uns an
alle Proteſtanten, wir wollen uns losmachen von dieſer Heuche-
lei und Knechtſchaft; wir wollen wieder frei atmen können.

Niederreißen wollen wir das akte Gebäude; außen iſt
es plump, vergoldet und verzirrt, aber innen iſt es
verfault. Niederreißen wollen wir, weil ſich ſchon die
neuen Bauten erheben, denen das alte die Ausſicht verſperrt.
Gerade an die Bekenntnismänner wenden wir uns, an die
Proteſtanten und bitten ſie:

Proteſtiert mit uns, tretet aus der Landeskirche
aus, aus der Kirche, die den Geiſt jeder Religion verleugnet,
dafür aber den Menſchen mit dem Buchſtaben knechtet.“

Deutſches Reich.
Pflichtfortbildungsſchulen. Am Montag iſt dem preu-

ßiſchen Abgeordnetenhauſe der Geſetzentwurf über die
Pflichtfortbildungsſchulen zugegangen, nach dem
Gemeinden mit mehr als 10000 Einwohnern zur Errichtung
und Unterhaltung von Fortbildungsſchulen verpflichtet werden.
Der Pflichtfortbildungsſchulunterricht erſtreckt ſich jedoch nur
auf die männliche Jugend unter 18 Jahren. Reaktionär er-
ſcheint beſonders die Beſtimmung, daß die gewählten Mit-
glieder der Fortbildungsſchuldeputationen „beſtätigt“ wer-
den müſſen. Bisher beſtand kein Beſtätigungsrecht für dieſe
Deputationen.

Milchwucher. Nach einer Meldung aus Köln planen die
Landwirte in Weſtdeutſchland einen allgemeinen Auf-
ſchlag auf die Milchpreiſe. Zur Prüfung dieſer Frage ſeien
bereits Kommiſſionen gewählt worden. Jm Gegenſatze zu
Meldungen, die Erhöhung der Milchpreiſe ſolle durch plötz-
liche Einſtellung der Lieferungen und zwar un
mittelbar vor dem Oſterfeſte erzwungen werden, wird von
führenden Perſönlichkeiten der Landwirtſchaft mitgeteilt, wenn
es zu einer Erhöhung der Milchpreiſe komme, ſolle ſie nach

vorheriger Ankündigung durchaus loyal“ und auf der ganzen
Linie durchgeführt werden. Der Lokalanzeiger bemerkt zu
dieſer Meldung: „Jedenfalls dürfte es dann zu einem allge
meinen Milchkrieg kommen, da die Milchhändler und ſelbſt
verſtändlich auch die Konſumenten ſich dagegen wehren werden.
Wie verlautet, haben die Händler bereits für dieſen Fall
größere Abſchlüſſe mit der Schweiz vorbereitet.“

Die „politiſche Kampfpartei“ der Hausagrarier. Aus dem
heftigen Kampf, den die Hausbeſitzer gegen die Wertzuwachs
ſteuer geführt haben, iſt eine Organiſation erſtanden, der
Deutſche Hausbeſitzerbund. Jn einer am Sonntag
in Berlin ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung dieſes Bun-
des konſtatierte der Vorſitzende, daß der Bund eine poli-
tiſche Kampforganiſation ſein ſolle. Damit werde
einem ebenſo „dringenden“ wie „längſtgefühlten“ Bedürfnis
abgeholfen, nachdem die ſonſt noch beſtehenden Organiſationen
der Hausbeſitzer eine politiſche Tätigkeit nicht entfalten.
Alſo wieder ein „Bund“, deſſen politiſche Tätigkeit auf die Er-
ſtrebung perſönlicher Vorteile für ſeine Mitglieder hinaus-
läuft.

Der Mammon des Hanſabundes. Die Kölniſche Volksztg.
hat die Urſache der ultramontanen Niederlage im Wahlkreis
Kempten-Jmmenſtadt entdeckt es iſt das Geld des
Hanſabundes. Die Summe, die der Hanſabund als Wahl-
zuſchuß bewilligt hat, wird auf 25--30 000 Mk. beziffert. Baſſer-
mann und Naumann, die im Kreiſe ſprachen, hätten für jedes
Referat 500 Mk. bekommen. Das Blatt fährt dann fort:

Das Geld, das der Bund den Liberalen mit ſolcher Frei-
gebigkeit zur Verfügung ſtellte, hat aber, das zeigt ſich jetzt
ſchon und werden noch mehr die Stichwahlen zeigen, Zinſen
getragen, die den Mitgliedern des Hanſabundes nicht er-
wünſcht ſein können. Die Verhetzung, die der Kandidat der
vereinigten Liberalen, der linksliberale Dr. Thoma, und die
Parteiſekretäre im ganzen Wahlkreis bei der Kritik der
Reichsfinanzreform ſyſtematiſch getrieben haben, hat zur
Folge gehabt, daß ſich die ſozialdemokratiſchen Stimmen
gegenüber der letzten Wahl beinahe verdoppelt haben, wäh-
rend die liberalen Stimmen zurückgegangen ſind. Das
Hanſabundsgeld hat alſo im Algäu Sozialdemokraten ge-
züchtet!

Was ſich die feindlichen bürgerlichen Parteien gegenſeitig
an den Kopf werfen, iſt ganz amüſant zu hören, die Wahrheit
ift aber doch, daß genau ſo wie in Oletzko-Lyck und Labiau-
Wehlau das Zentrum in Jmmenſtadt über die Finanzreform
geſtolpert iſt.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus erledigte am Montag den
Etat der Bauverwaltung und begann die Beratung des Etats
des Finanzminiſters. Die Debatte bewegte ſich in der Haupt-
ſache um den Kurs der preußiſchen Staatspapiere. Der konſer-
vative und auch der Zentrumsredner beklagten den niedrigen
Kurs der Konſols, doch wollen ſie von dem Vorſchlage des
Finanzminiſters nichts wiſſen, daß die Gemeinden verpflichtet
ſein ſollen, einen Teil ihrer Sparkaſſenbeſtände in Konſols an
zulegen. Die Beratung wurde vertagt; ſie ſoll erſt nach Er-
ledigung des Kultusetats fortgeſetzt werden, mit deſſen Be-
ratung am Dienstag begonnen werden ſoll. Herr Bethmann
wird die Debatte mit einer Rede einleiten, in der er ſich über
Preußens Verhältnis zu Rom äußern wird.

Frankreich.
Das Regierungsprogramm.

Am Montag haben die neuen Männer der Kammer ihr
Programm vorgelegt. Nach den abgegebenen Erklärungen iſt
die Regierung entſchloſſen, die Geſchäfte mit einer republi-
kaniſchen Mehrheit zu führen. Weiterhin ſei die Regierung
gewillt, das Wahlgeſetz ſo ſchnell wie möglich durchzu-
führen, und zwar auf Grund der von dem Kammerausſchuß
gefaßten Beſchlüſſe. Alsbald nach Erledigung des Budgets,
deſſen Beratung nach Möglichkeit beſchleunigt werden ſoll, wird
ſich die Kammer mit einem Geſetzentwurf über die „Verhinde-
rung böswilliger Sachbeſchädigungen“ ſowie mit dem Ausſtand
der Eiſenbahner zu beſchäftigen haben. Die Regierung ſteht
auf dem Standpunkte, eine möglichſt ſchnelle Wiederein-
ſtellung der von den Eiſen bahngeſellſchaften entlaſſenen An
geſtellten zu erwirken, mit Ausſchluß derjenigen, welche ſich
„anarchiſtiſche Attentate“ zuſchulden kommen ließen. Die
Bahngeſellſchaften wollen von einer Wiedereinſtellung
der entlaſſenen Beamten nichts wiſſen, und ſind nach dem
Petit Pariſien feſt entſchloſſen, dieſe Forderung der Re
gierung von vornherein abzulehnen. Die Präſidien und
Verwaltungsräte der Bahngeſellſchaften würden ſogar eher ihre
Entlaſſung geben, als daß ſie einer Maßnahme zuſtimmten,
die ſie mit ihrer „Würde“ und dem Jntereſſe der Bahngeſell-
ſchaft für unvereinbar hielten. Es wird ſich alſo zu zeigen

ob ſich die Regierung durch die „Würde“ der
iſenbahnverwaltungsräte einſchüchtern läßt.
Weiter verſpricht die Regierung in ihren Erklärungen,

Geſetzentwurf über die Genoſſenſchaften ſowie die Trennung
von Kirche und Staat ohne Schwäche, aber auch ohne,
Gewalt durchzuführen. Die weltliche Schule ſoll „mit
äußerſter Energie“ verteidigt werden, und, wenn notwendig,
ſollen neue Schulgeſetze in Kraft treten. Auch ſoll die Ein
führung des Alterspenſions- Geſetzes vom 3. Jlui
dieſes Jahres ab geſichert ſein. Was die äußere Politik anbe-
trifft, ſo will auch das neue Miniſterium an den „Bündniſſen
und herzlichen Einvernehmen“, welche eine Garantie des
Friedens ſind, unerſchütterlich feſthalten. Aber die Regierung
ſieht in einer ſtarken Armee eine noch ſichere Gewähr für den
Frieden und wird demgemäß ihr Augenmerk auf eine weitere
„Ausgeſtaltung von Heer und Marine“ richten. Was zu er
warten war.

9

Die Regierungsmehrheit in der Kammer.
Paris, 7. März. Der Eindruck der geſtern in der Kammer

verleſenen miniſteriellen Erklärung ſoll ein „vorzüglicher“ ge-
weſen ſein. Selbſt die geeinigten Sozialiſten hätten ſich, nach-
dem Monis ſeine Erklärung gegeben hatte, nicht entſchließen
können, gegen das Kabinett zu ſtimmen; ſie enthielten ſich des-
halb der Abſtimmung. Die Debatte wurde ſofort nach Ver-
leſung der Erklärung geſchloſſen. Bei der Abſtimmung ent-
hielten ſich insgeſamt 170 Abgeordnete der Stimme, darunter
20 Progreſſiſten, 20 Mitglieder der demokratiſchen Linken,
30 Radikale und Radikal-SSozialiſten, ſowie die Sozialiſten. Die
Minderheit umfaßte die Stimmen der Liberalen, ferner der
Mehrzahl der Progreſſiſten.

Schweiz.
Automobilverbot im Kanton Graubünden.

Die Eidgenoſſen des Kantons Graubünden hatten am Sonn
tag in der Volksabſtimmung über ein durch 7000 Unterſchriften
geſtütztes Jnitiativbegehren zu entſcheiden, in dem gefordert
wurde, den Verkehr von Autompbilen im Kanton zu verbieten.
Dieſer Antrag wurde mit 10 700 Stimmen ange-
nommen. Für einen vermittelnden Gegenvorſchlag des
Großen Rats wurden 3100 und für den Vorſchlag, es bei dem
bisherigen Zuſtand zu belaſſen, 3400 Stimmen abgegeben. Da-
mit iſt ein Gebiet von 7200 Quadratkilometern für das Auto-
mobil gänzlich geſperrt.

Rumänien.
Das Ergebnis der Parlamentswahlen

iſt wie folgt: Aus dem zweiten Diſtriktswahlkollegium wurden
gewählt: 57 regierungsfreundliche Konſervative, 5 Mitglieder
der geeinigten Oppoſition, und zwar 3 konſervative Demo-
kraten und 2 Liberale. Acht Stichwahlen ſind erforderlich. Die
Sozialiſten und Nationaliſten, die ſich zum erſtenmal bei den
allgemeinen Kammerwahlen um Mandate bewarben, ver-
mochten nur wenige Stimmen aufzubringen. Bei den Kammer-
wahlen im dritten Diſtriktswahlkollegium wurden 35 Konſer-
vative und ein Liberaler gewählt. Eine Stichwahl iſt er
forderlich.

China.
Der Konflikt mit Rußland.

Die Londoner Times melden aus Tientſin, daß die
ruſſiſche Erwiderung auf die Antwortnote Chinas eine Er-
läutexung darüber fordere wie China den Freihandel für die
Mongolei nach den Beſtimmungen des Vertrages von 1881 auf-
faſſe. China hat Rußland offiziell mitgeteilt, daß es keine
Reviſion des Vertrages wünſche, weil andere Mächte, die jetzt
keine Vorzugsrechte beſäßen, die Gelegenheit der Reviſion be
nutzen könnten, um ähnliche kommerzielle Vorteile zu erlangen,
wie ſie Rußland zugeſichert worden ſeien. Die Tatſache, daß
eine Reviſion des Vertrages wegen der Mongolei notwendiger-
weiſe eine Diskuſſion der Zollbeſtimmungen für den Norden
der Mandſchurei in ſich ſchließt, läßt China befürchten, Japan
möchte für den Süden der Mandſchurei dieſelben Vorzugsrechte
verlangen. Dadurch, daß Rußland jetzt anſcheinend eine ver-
ſöhnlichere Haltung gegenüber China annimmt, zeigt es
den Wunſch, eine Aktion zu vermeiden, die den Statusquo in
der Mandſchurei berühren könnte.

Hungersnot.
Die Hungersnot in Anhui und Kiangſu wird immer größer

und iſt ernſter als die des Jahres 1906, zumal die geleiſtete
Hilfe nur einen kleinen Teil des betroffenen Gebietes umfaßt.
Die Bevölkerung wandert aus dem Hungergebiet vielfach ſüd-
wärts. Eine etwa 2000 Menſchen zählende Bande iſt bereits
in der Nähe von Schanghai erſchienen.

Jagow und die Frauen.
Jm Berl. Tageblatt ſchreibt der Chefredakteur Th. Wolff:
Man hat uns in der vergangenen Woche die Geſchichte des

polizeilichen Oberzenſors erzählt, der Fühlung mit Theater
kreiſen geſucht und einer gefeierten und klugen Bühnen-
künſtlerin zu Sonntag nachmittag um halb fünf ſeinen Beſuch
angeſagt, und man ſchließt nun wohl am beſten die Diskuſſion

ber eine Privatangelegenheit, die von den Beteiligten korrekt
erledigt worden war. Es iſt ja gewiß unvorſichtig, und geht
ein bißchen weit, wenn die konſervative Preſſe dem Polizei-
präſtdenten jetzt Blütenkränze flicht, und wenn die Deutſche
Tageszeitung von der „Freiheit unbefangenen Menſchentums
in der Kunſt wie im Leben“ ſpricht, aber im Grunde kann man
es doch nur begrüßen, daß die Jdee des freien Menſchentums
plötzlich auch in dieſen Kreiſen ſoviel Anhänger beſitzt. Jch
habe geſtern das Vergnügen gehabt, eine Beſucherin bei mir
zu ſehen, für die Herr v. Jagow ſich zweifellos auch ſehr leb-
haft intereſſiert, obgleich er ihr ſein Intereſſe noch in keiner
Weiſe bezeugt, und in deren Schickſal die Polizei nachdrücklich
eingegriffen hat. Meine Beſucherin war allerdings keine
Dame mit feſſelnder Konverſation, ſondern nur eine einfache
Arbeiterfrau mit eng umgrenztem Gedankenkreis. Sie war
keine Tragödin, die der Glanz der Dichterwelt umwebt, aber
ſie war, wenn man ſo ſagen darf, die Tragödie ſelbſt.

Frau Herrmann, die Witwe jenes Arbeiter Herrmann, der
von zwei viehiſchen Schutzleuten mit Säbelſtichen ermordet
ward, hätte ſich ohne ihren Rechtsanwalt ſchwerlich zu einem
Fremden hingetraut, und auch jetzt war es noch nicht ganz
leicht, ein Wort aus ihr herauszuziehen. Sie hatte ihren
Sonntagsſtaat angelegt und ſah in dieſem ſchwarzen Kleid, das
noch aus guten Zeiten ſtammt, ganz behaglich und behäbig aus,
aber das alles ſind nur die Ueberreſte der Vergangenheit, und
die Gegenwart iſt weniger behaglich und weniger ſchön. Frau
Herrmann berichtete, zögernd und ungewandt, wie am Abend
des 27. September der Lärm aus den Moabiter Straßen in ihre
Wohnung drang, und wie ihr Mann beſorgt war um den ſech-

zehnjährigen Sohn, der bei der Allgemeinen Elektrizitäts-
geſellſchaft arbeitete und ſich vielleicht draußen im Gewühl be
fand. Dann hielt es den Vater nicht mehr, er ſagte: „Jch
muß doch ſehen, wo der Junge bleibt,“ nahm Mantel und Hut
und eilte hinab. Jn einer faſt menſchenleeren Straße wurde
er, wie das Ehepaar Konrad auf ſeinem Balkon entſetzt mit
angeſchaut, von zwei Poliziſten mit Säbelhieben niedergemacht,
und am 3. Oktober erlag er im Krankenhauſe den Wunden, die
dieſe Beſtien ihm beigebracht. Der Vorſitzende im Moabiter
Geſchworenenprozeß hat bekanntlich geſagt, in ſolchen Fällen
ſei ein wohlgezielter Revolverſchuß erlaubt. Der überfallene
Arbeiter trug leider keinen Revolver mit ſich herum, er war
ein ſechsundfünfzigjähriger, ruhiger und friedfertiger Mann
und wurde widerſtandlos abgemurkſt.

Dieſer unerhörte Vorfall, der, obwohl ja nicht einzig in
ſeiner Art, eine Schmach für ein ziviliſiertes Staatsweſen iſt,
wurde gewiß ſchnell und gründlich unterſucht, die Mordbuben,
die ja leicht zu ermitteln ſind, wurden beſtraft, die Witwe er-
hielt eine anſtändige Penſion, und der Herr Polizeipräſident
hat ihr ſicherlich ſeine herzliche Teilnahme ausgedrückt? Wer
das alles glaubt, der vergißt, daß wir im Preußen der Beth-
mann, Dallwitz und Jagow ſind, und der macht ſich von dem
Gerechtigkeitsſinn und dem Schicklichkeitsgefühl dieſes Regimes
einen übertriebenen Begriff. Schon wiederholt haben nun wiß-
begierige Abgeordnete die Regierung gefragt, ob denn über-
haupt eine Unterſuchung über dieſe Mordaffäre eingeleitet
worden ſei, und wir haben eine Reihe ausweichender, verlegener
oder dreiſter Antworten gehört, bis zu der grotesk ungeſchickten,
die zuletzt der exliberale Herr Lisco gab. Wie die „Unter-
ſuchung“ ausſieht, die Herr v. Jagow, durch die öffentliche
Meinung geſtoßen und gedrängt, gütigſt angeordnet hat, geht
klar aus der Tatſache hervor, daß die Witwe Herrmann zum
erſtenmal am 20. Februar, fünf Monate nach der Mordtat, ver-
nommen worden iſt! Und die Penſion, die ſie empfängt?
niemand hat ſich beeilt, dieſer Frau auch nur eine vorüber-
gehende Hilfe zu leihen, und am wenigſten hat die Staats-
gewalt, deren Beamte ihr den Gatten und Ernährer geraubt,
eine ſolche edle Regung verſpürt. Die übliche Armenunter-
ſtützung kommt der Frau Herrmann nicht zu, denn es ſind er

wachſene, erwerbsfähige Kinder da, und das, was die Stadt
Berlin ihr auf Grund der Aufruhrbeſtimmungen zu zahlen
hat, iſt zwar ſeit Anfang Oktober bewilligt, aber heute noch
nichts ausgezahlt. Beweiſe der Teilnahme, Worte der Ent-
ſchuldigung? kein Bethmann, kein Dallwitz, kein Jagow hat
auch nur eine Phraſe des Bedauerns geſagt, und mit keinem
Hauch verriet ſich da die „Freiheit unbefangenen Menſchen
tums“. Nicht öffentlich und nicht geheim, nicht im Parlament
und nicht einmal durch einen Revierſchutzmann hat man der
Witwe des ermordeten Herrmann Teilnahme oder Bedauern
bezeugt, und Herr v. Jagow hat keine Fühlung zu ihr geſucht.

Was Herr v. Jagow in ſeinen Mußeſtunden tut und ſchreibt,
geht uns nichts an, und gern wollen wir, daß ſelbſt in
Zweifelsfällen das Wort Geltung hat: „Privatweg! Betreten
unterſagt!“ Was Herr v. Jagow im Falle Herrmann getan
und nicht getan, betrifft auch uns, denn es zeigt, was im
heutigen Preußen die Hüter der Ordnung, Sitte und Gerechtig-
keit unter dieſen drei Begriffen verſtehen. Wir leſen in dieſem
Augenblick, mit welcher Rückſichtsloſigkeit man in der Mord-
affäre der Blumenthalſtraße einen Unſchuldigen nach dem
andern hinter Schloß und Riegel ſetzt, auf ein Kindergeſchwätz
oder auf Weiberklatſchereien hin, oder weil der Verdächtige
nach ſo langer Zeit ſein „Alibi“ nicht erbringen kann. Viel-
leicht hätte man mit einem ähnlichen Aufwand von Energie
die unformierten Mörder des armen Herrmann ſchon aufge
ſpürt, denn der Kreis, in dem man ſie zu ſuchen hat, iſt nur
klein und ſie ſind ja von lauter geübten Beobachtern umringt.
Aber Herr v. Jagow duldet die beiden Buben, neben einigen
anderen, gemächlich in ſeiner Beamtenſchaft, ſeine „Unter-
ſuchung“ hat erſt fünf Monate hinterher eingeſetzt, und es kam
ihm noch gar nicht in den Sinn, ſich auch einmal nach der
Witwe dieſes Polizeiopfers umzuſehen. Zeigen Sie, Herr
Präſident, Jhre „Freiheit unbefangenen Menſchentums“ und
tun Sie, was dem Gentleman die einfache Anſtandspflicht
gebeut! Frau Herrmann wohnt in der Wiclefſtraße 31, vier
Treppen hoch, im zweiten Hof. Und ſie empfängt auch am
Sonntag nachmittag um halb fünf.
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Gewerkſchaftliches.
Nachahmenswerte Beſchlüſſe.

Eine durchaus zeitgemäße Stellung zu den Tarifver-
trägen nahm der Gemeinderat von Stuttgart ein,
der bei der Neuregelung der Vergebung von Lehrmittelliefe-
rungen für die Stuttgarter Volksſchulen folgende Beſtimmung
in die Lieferungsbedingungen einfügte:

„Der Gemeinderat behält ſich vor, bei der Lieferungs
vergebung ſolche Buchdruckereibeſitzer, welche die zwiſchen den
Arbeitgebern und den Arbeitnehmern im Buchbindergewerbe
für Stuttgart beſtehenden Tarifverträge nicht einhalten, vor
weg auszuſchließen.“
Außer dieſer Beſtimmung behielt ſich der Stuttgarter Ge

meinderat das Recht vor, auch diejenigen Firmen von der Liefe
rung auszuſchließen, die Schmutz- und Schundlite-
ratur verbreiten.

Das ſind zwei Beſchlüſſe, die weiteſter Nachahmung wert ſind.

Die Singer Ko. Nähmaſchinen-Aktiengeſellſchaft, Filiale
Nürnberg,

hat za. 30 Angeſtellte ausgeſperrt, die mit dem Ver-
kauf von Nähmaſchinen und dem Jnkaſſo der Teilzahlungen be-
ſchäftigt werden, weil die Angeſtellten eine Aufbeſſerung des
geringen wöchentlichen Fixums um 3 Mk. forderten. Vermitt-
lungsverſuche der Organiſation und des Kaufmannsgerichts
Nürnberg blieben unbeantwortet. Darauf haben die zu
ſtändigen Gewerkſchaftskartelle von Nürnberg-Fürth und Um-
gebung auf Antrag des Zentralverbandes der Handlungs-
gehilfen für ihr Gebiet den Boykott über die
Singer Ko. verhängt.

Die Firma ſucht jetzt Arbeitswillige, die ſie aber in Nürnberg
und Umgebung nicht findet; ſie wird ſich deshalb vielleicht nach
auswärts wenden. Vor Zuzug wird gewarnt! Jns-
beſondere werden die Angeſtellten der Singer Ko. außerhalb
Nürnbergs erſucht, ſich nicht unter irgendwelchen Vorſpiege
lungen nach Nürnberg oder Umgebung ſchicken zu laſſen.

Die Bewegung beſchränkt ſich vorläufig auf Nürnberg-Fürth-
Erlangen und Umgebung.

Zentralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen
Deutſchlands, Sitz Hamburg.
Ein Holzarbeiterausſtand

iſt in Breslau ausgebrochen. Montag haben 2000 Holz
arbeiter die Arbeit niedergelegt, nachdem eine Mitglieder-
verſammlung des deutſchen Holzarbeiterverbandes mit 1087
gegen 160 Stimmen die Vorſchläge des Berliner Schieds-
gerichts abgelehnt hatte. Die Arbeitsniederlegung geſchah
nicht im Einverſtändnis mit der Zentralleitung des Holz
arbeiterverbandes, die den Mitgliedern allgemein empfohlen
hatte, die Arbeit nirgends einzufſtellen, da das die gegenwärtig
noch fortgeführten zentralen Verhandlungen ſtöre und beein-
trächtige.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Jagow-Schüler und ſeine Streiche.

Meiſterſtreiche wie die des berühmten Polizeipräſidenten
von Berlin erfüllen wegen ihrer Eigenart und ihrem Weſen
die ganze Welt. Da ging ein lautes Lachen durch alle Kultur-
(änder, als Herr von Jagow die Sozialdemokratie an der
Maſſendemonſtration im Treptower Park hindern wollte. Un-
ſterblichkeit reizt, auch wenn ſie in komiſcher Weiſe erlangt
wird. Warum ſoll nun nicht ein Schüler, der den Bazillus der
zeſonderen Geſchicklichkeit eingeſogen hat, der Welt ſein
Henie zu offenbaren ſuchen, wie das ſein früherer Herr und
Bebieter getan.

So ging es auch dem Bürgermeiſter von Heringen Kreis
Sangerhauſen), der als Polizeileutnant in Berlin war. Nicht
aur Bürgermeiſter, ſondern auch Staatsretter will er ſein.
Alſo, vor allem alles fernhalten, was auch nur im geringſten
die Sozialdemokratie fördern könnte. Es iſt dieſes natürlich
m der Zeit der 500 Millionenſchröpfung des Volkes. Alles
nützen ja die I f- Sozialdemokraten für ihren Zweck aus. So
achte unſer Bürgermeiſter. Er machte ſogar zwiſchen einer
jochpatriotiſchen Veranſtaltung des Kriegervereins und einer
Veranſtaltung etwaiger Staatsfeinde keinen Unterſchied. Der
driegerverein veranſtaltete am Sonntag einen „patrio-
iſchen Abend“, und ſollten zur Aufführung kommen: Der Krieg
von 1870-71, Vor dem Sedantag oder ich habe den Kaiſer ge-
ſehen und Manöverliebe. Viel Volk hatte ſich im Köhlerſchen
Lokale verſammelt, um ſich an der Erinnerung an Deutſchlands
angeblich größter Zeit zu erbauen. Alles iſt wohl im Gang;
der Vorhang hebt ſich und es erſcheint „die Germania“ als
erſtes Bild. Jedes teutſche Herz hätte ſich freuen müſſen. Wer
ſich aber nicht freute, war der Herr Bürgermeiſter. Nach dem

Erſcheinen des erſten Vildes löſte er den patriotiſchen
Abend auf mit der Begründung, daß es keine
patriotiſche Veranſtaltungſei, ſondern Klim-
b im. Alles mußte geräumt werden, der Saal und alle übrigen
Räume der Gaſtwirtſchaft. Selbſt die reguläre Polizeimacht
genügte nicht und ſo wurde noch ein zufällig anweſender
Unteroffizier requiriert. Die Gefahr muß wirklich groß
Fiméen ſein. Ja, ja, was ſo eine Germania alles vernichten
ann.
Woher der Herr Bürgermeiſter ſein Recht herleitete zu dem

ganzen Vorgehen, iſt unverſtändlich. Aber es wird ſich ein Ge-
fühl der Empörung auslöſen müſſen gegen das Bevor-
mundungsſyſtem der Behörden. Das findet aber nicht die
richtigen Bahn- und Wirkungsmöglichkeiten, wenn die Arbeiter
und alle nach Freiheit Strebenden in den Vereinen als Mit-
glieder verbleiben, in denen Herren wie der Bürgermeiſter
tonangebend ſind. Arbeiter, Männer Heringens, laßt endlich
auch bei euch den Geiſt der Freiheit einziehen. Die Wahlen
ſtehen vor der Tür, da gilt es, Abrechnung zu halten mit dem
ganzen preußiſchdeutſchen Polizeiregiment. Deshalb
tretet dem Sozial demokratiſchen Verein und
der Gewerkſchaft bei. Das iſt der wirkſamſte Proteſt
gegen ſolche Vorkommniſſe. Werdet auch Abonnenten der
Zeitung, die jederzeit die Rechte der Arbeiter vertritt.

Merſeburg. Gelandete Leiche. Am Sonntag wurde bei
Schkopan an der Eiſenbahnbrücke der Leichnam des in der
Silveſternacht in die Geiſel geſtürzten 18 jährigen Drehers Utecht
aus dem Waſſer gezogen. Der junge Mann war beim Aufſuchen
ſeiner elterlichen Behauſung über die Geiſel und deren Umzäumung
geſtiegen und in das ſtarktreibende Waſſer gefallen.

Sangerhauſen. Einen Unglücksfall erlitt der in den
Fahrradwerken beſchäftigte Schloſſerlehrling Krug. Der junge
Menſch geriet mit dem linken Unterarm in eine Fräsmaſchine,
wodurch er ſich dieſen erheblich verletzte. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde er ins Krankenhaus gebracht.

Rieſtedt. Gemeindevertreterſitzung. Der Brauereidirektor
aus Sangerhauſen ſtellt den Antrag auf Pachterlaß für den Rats
keller und führt begründend aus, daß ſich für den Preis von
1900 Mk. kein Pächter von den 17 Bewerbern gefunden habe.
Den Wirten gegenüber ſei Entgegenkommen am Platze; ein allzu
harter Vertrag könnte gegen die guten Sitten verſtoßen. Hiergegen
wandten ſich mehrere Vertreter, die ſich die Schulmeiſterei des
Direktors verbaten. Der Schulze Schlenſtedt machte dem Direktor
den wer e ſchriftlich einzureichen, wie er den Vertrag zu ge
ſtalten wünſcht. Viel Entgegenkommen dürfte er durch ſein
herriſches Auftreten nicht erweckt haben. Bekanntgegeben wurde
der Etat für das Jahr 1911. Er balanciert in Einnahme und
Ausgabe mit 30 Mk. Genoſſe Buſſe erinnert daran, den
ſchon lange gefaßten Beſchluß, Ziegenböcke anzuſchaffen, durch
zuführen. Hierzu wurde eine Kommiſſion gewählt. Beſchloſſen
wurde gegen die Stimme des Genoſſen Buſſe, einen Erbzins von
57 Mk. abzulöſen. Zu dieſem Zwecke ſollen die noch vorhandenen
Separationsgelder mit verwendet werden.

Blankenheim. Feinde der Arbeiterſchaft. Der
Hettſtedter Konſumverein beabſichtigt, demnächſt hier eine Ver-
kaufsſtelle zu errichten. Als Lagerhalter ſoll ein von der
Mansfelder Gewerkſchaft aufs Straßenpflaſter geſetzter Berg-
mann gewählt werden. Die bürgerliche Preſſe regt ſich über
die Gründung furchtbar auf und behauptet, der Ort hätte
keinen Nutzen davon. Das altbekannte Schreckgeſpenſt, die
Mitglieder der Konſumvereine verlören bei dieſen Unterneh-
mungen ihr Geld, muß ebenfalls wieder herhalten, um die
Konſumenten von ihrer Organiſation abzuhalten. Am be-
achtenswerteſten für die Arbeiterſchaft iſt aber die Tatſache,
daß die Gaſtwirte ſich nach wie vor ſträuben, auch zu Konſum-
vereinsverſammlungen die Lokalitäten herzugeben. So be-
richtete die Sangerhäuſer Zeitung, daß die erſten Verſamm-
lungen, welche zur Gründung dieſer Verkaufsgsſtelle führen
ſollten, in Kreutzbergs Gaſthof abgehalten wurden. Nachdem
dieſer die Arbeiter aber an die Luft geſetzt habe, ſollten die
weiteren Verſammlungen im Hotel zur Wartburg ſtattfinden.
Schleunigſt ſchreibt der Beſitzer, Herr Aderhold, ſeinem Leib-
blatt, daß auch er die Konſumvereinsverſammlungen nicht
dulden will, er beſtreitet mit tiefſter Entrüſtung, daß jemals
eine ſolche Verſammlung bei ihm getagt hätte. Der Herr er-
klärt öffentlich, er würde ſein Lokal zu ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen nicht hergeben und auch nicht zu Verſamm-
lungen betr. Gründung eines Konſumvereins. Hoffentlich
ziehen die Arbeiter aus den Vorgängen die rechte Lehre, und
agitieren nun erſt für ihre Partei und Genoſſenſchaft. Vor
allem dürfen ſie den Wirten, die ihre Lokale zu Verſamm-
lungen nicht hergeben wollen, auch nicht einen Groſchen hin-
tragen. Das verbietet die Arbeiterehre.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Ver-
ſammlung ehrte den unlängſt verſtorbenen Stadtverordneten
Fuhrmann in üblicher Weiſe. Jm Monat Januar ſind nach
den polizeilichen An- und Abmeldungen 77 Perſonen mehr zu-als abgezogen. Der Duartalsbericht des ſtädtiſchen Waſſer-

werkes ergibt wieder eine ſteigende requenz. VPnfolge Rohr-
bruchs iſt bei zwei Waſſerkonſumenken ein Mehrverbrauch ent-
ſtanden, weshalb den beiden Abnehmern 16,80 Mk. und 16,40
Mark Waſſergeld erlaſſen werden. Jn neun Fällen muß da
Gasgeld, weil nich eintreibbar, niedergeſchlagen werden es
befinden ſich darunter anſehnliche Poſten wie: Reſtaurateur
v. Davier 78.81 Mk., Konditor Leverenz 40,20 Mk., Schokoladen
geſchäft Köppe 12,80 Mk. uſw. bis herab zu 3 Wek. Für Hilfe-
leiſtung bei ſog. Armenleichen wird zwei Wächtern, obwohl
dieſe Art Begräbniſſe abgenommen haben, ſtatt bisher 5 Mk.
12 k. gewährt. Der deutſch- öſterreichiſche Motor-Jachtklub
macht auf einer Spazierfahrt, welche er im Mai auf der Elbe
unternimmt, in Wfttenberg Station. Der Verein ſteht unter
kronprinzlichem und erzherzoglichem Protektorat, und es ver-
ſteht ſich, daß ſo hohe Herren ſtandesgemäß empfangen werden
müſſen, zu welchem Zweck unſere Stadtväter 1000 Wek. aus dem
Steuerſäckel zur Verfügung ſtellen, ohne Diskuſſion. Das
ſtädtiſche Waſſerwerk kann den ſich immer mehr ſteigernden An-
forderungen auf die Dauer nicht mehr genügen. Auch befürchtet
man, daß durch ev. Defekte eine Kalamität entſtehen könnte,
da keinerlei Reſerven vorhanden ſind; aus dieſen Gründen iſt
die Anlegung eines zweiten Brunnens geplant. Die dazu
nötige Kraft ſoll ein elektriſcher Motor liefern, deſſen Auf-
ſtellung zunächſt geplant iſt und der ſamt Kabellegung 15 000
Mark Unkoſten verurſacht. Nach längerer Diskuſſion werden
dieſe aus den Beſtänden der Waſſerwerkskaſſe bewilligt. Bei
dieſer Gelegenheit moniert Stadtverordneter Graf mit Recht,
daß für andere Stadtteile (z. B. Friedrichſtadt) zu wenig ge-
ſchähe. Für die Dobiener Kirchengemeinde iſt wieder ein
Patronatsbeitrag (diesmal von 28,18 Mk. für Reparaturen am
Pfarrhauſe) zu bewilligen. Eigentümlich muß es berühren,
wenn der Dobiener Pfarrer gewiſſermaßen als Begründung
ſchreibt: „Direkt unbillig müßte es erſcheinen, wenn ein
leiſtungsfähiges Patronat und zwei im Ueberfluß ſchwelgende
Kirchenkaſſen nicht für das Pfarrhaus einer leiſtungs-
unfahigen Gemeinde eintreten könnten. Es wäre wahrhaftig
an der Zeit, dieſe aus der Zopfzeit ſtammenden Beiträge ab
zuſchaffen. Der Kämmereikaſſen-Etat für 1911 ſteht
ſodann zur Debatte. Er ſieht 180 Prozent Kommnunalſteuern
(wie im Vorjahre) vor, die aber jedenfalls im nächſten Jahre
erhöht werden müſſen. Der Etat ſieht eine Reihe von Mehr-
ausgaben vor, denen ungefähr ebenſoviel Mehreinnahmen
gegenüberſtehen. Die hauptſächlichſten Erhöhungen erfordern:
Zentral-Verwaltung, Schulweſen, Armenweſen und Kanali-
ſation. Von den Stadtverordneten Gröting, Schwar z,
Pape und Graf wird einer beſſeren Pflaſterung und Be
leuchtung der Straßen das Wort geredet. Man macht ſich lang-
ſam mit dem Gedanken einer Anleihe zu Pflaſterungszwecken
vertraut, ohne die wohl kaum etwas Durchgreifendes in
unſerem rig Stadtweſen geſchaffen werden wird.
Daß aber auf dem Gebiete der Pflaſterung (trotz allem, was
hierfür ſchon geſchehen) mehr getan werden muß, haben die
letzten Wochen mit ihrem den Boden aufweichenden Regenwetter
wieder draſtiſch bewieſen. Hoffen wir, daß unſere Stadtväter
beim nächſten Mal nicht nur reden, ſondern handeln!

Wittenberg. Betriebsunfall. Jn der Wetzigſchen
Maſchinenfabrik wurde der Metallarbeiter Seifert durch
flüſſiges Eiſen an den Füßen ſchwer verletzt.

Hohenleipiſch. Volksverſammlung. Die am Sonntag
ſtattgefurdene Volksver ſammlung war ziemlich gut beſucht.
Unſer Reichstagskandidat Genoſſe Menzel- Bitterfeld refe-
rierte über das Thema: Was haben uns die letzten Reichs
tagswahlen gebracht? Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde das Andenken unſeres Genoſſen Singer durch Erheben
von den Plätzen geehrt. Genoſſe Menzel beleuchtete treffend
die „Verdienſte“ der anderen Parteien vor und nach der Wahl.
Die Ausführungen des Redners fanden reichen Beifall. Jn
der Diskuſſion wurde nichts Bemerkenswertes angeführt. Nach
einem kräftigen dreifachen Hoch auf die Partei wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Zeitz. Die Bergarbeiter des Zeitz-Altenvurger
Braunkohlenreviers ſind in eine Lohnbewegung ein-
getreten. Am Sonntag fanden vier große Verſa nlungen
ſtatt, die von mehr als 5000 Bergarbeitern beſucht waren. Es
wurde beſchloſſen, den Unternehmern in den nächſten Tagen zur
Aufbeſſerung der drückenden Lage, in der ſich die Bergarbeiter
befinden, Forderungen in Form eines Lohntarifs zu unter-
breiten. Der Forderung haben ſich auch der Gewerkverein der
Fabrik- und Handarbeiter Hirſch-Dunckerſcher Richtung ſowie
die polniſche Berufsvereinigung angeſchloſſen.

Saalfeld. Fünf Perſonen ertrunken. Jn Unter-
Preilipp kenterte beim Ueberſetzen über die Saale ein mit acht
Mann beſetztes Boot. Drei konnten ſich retten, die andern
fünf wurden von den Fluten fortgeriſſen und ſind ertrunken.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Wir eröffnen am Mittwoch, den 8. März, eine Verkaufsstelle in Halle,

L e j P Zi g e r S t r a S S e y Ecke Neue Promenade, am Leipziger Turm

für den Engros- Verkauf wie für Private.

Vertrieb von Erzeugnissen sächsischer

ardinen-Fabrike
Georg Methner Co., Kommandit-Gesellschaft.

Gardinen Stores Vitragen Vitragenstoffe Künstler- Gardinen in Tüll,
Leinen, Kochelleinen usw. Dekorationen und Dekorations- Stoffe für alle

Zwecke z Tüll-Bettdecken und -Rückwände Zierdecken.
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Walhalla -Theat
Direktor u. Becitgor: Fanal Bläthgea.

„Ein Abend in einem

er
amerikanischen Tingel Tangel.“

Geheimrat a. D.
Oberst Haudrein
Der kleine Fritz Bengel
hin genialer Improvisator
Die Königin der Nachtigallen
Prstes
Zweites
Drittes
Vioertes
Pin unheimlicher Zauberer
Die exzentrischste aller Soubretten

Jonathan Bsuff

Mitglied des Gesangs-
Quartetts „Infuenza“

Ar. Bilie Wilson.
Mr. Henry Gordon.
Mr. Jack Tempo.
Mr. Bert Bernard

MNies Daisy Kan-nix,
Ar. Bill Wilson
Mr. Will Bilson.
Mr. John Jameson.
Ar. James Johbnson.
Mr. Prof. Ganek.
Niss Kate Zarzas- virs.

Der Champion der Champions, der unbesiegte Türke, proeis-
gekr. Ringkämpfer u. Scoheinwerfer Soliman Achmed Mae-
caroni, Le publikum usw. Ort der Handlung: Eine Neu-

orker Singspielhalle. Zeit Heutoe.

Die weltberühmten Willé Brothers.
Fred Ben Hall The 3 Landinis.
Jacques Bronn. Bernhard Posen.

Reuter Bros. Ilses Traum. Der Biograph.
Mittwooh

nachm. 4 Vh Familien Vorstellung:Ein Abend In elnem amerik. ine imnee

Kinder 10, 18, 2ſ5 Pfg.
Erwaohsenoe dopo el.

Geiststrasse 5.
vas e Aufsehen

erregt überall der von uns ab Mittwoch d. 8. März

erworbene v

Eine Zauberflöte,
Sitten Drama ans dem Weſten Amerikas.

Dieſer Film zeichnet ſich

Jdee und hochkünſtleriſche

Drama

niſſen der letzten Zeit beſonders durch ſeine künſtliche

t New -Horker Künſtler haben ihre Künſte dem

von den meiſten Erzeug-

Darſtellung aus. Die be

geliehen.

Unſer Programm enthält außerdem das übrige her-
vorragende Wochenprogramm, das laufend durch Anſchlag l

bekannt gegeben wird.
nie in Halle gezeigt ſind.

Stets nur Bilder, die noch

Ffisoherpfan s

Kohlenhandliung
Paul Theuring

Telephon 3562
empfehltPa. Salonbrikotts Pro Zentner 88 Iur Anfertigung eleganter

ab 1000 St. 10.Pa. Prosssteine dar W
Handwagen jeder Grösse zur Verfügung.

Seohweinepökelfleiseh

prima holstelnische Ware
Ohren, Pſolen, Rippen, Herren, pt.

ccke ſelschige Beine eſc.

o Pfd. Probe-lI'o stkolli M. 360
5 Bahn- Eimer 8.5 503Gern. J. Voigt, Kiel

Waſchgefäße,dauerhaft und g. größte Aus-

wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

Kräuter- u. Altheebonbons, 0. Frledrieh,
geg. Huſten u. Heiſerkeit empfiehlt
Alb. humpe v i h.

Sensationelles Ereignis
TotalAusverkauf

wegen vollständiger Auflösung der noch enorm grossen Warenvorräte im Laden der früherenFirma Ed. CGohn (Max PFranken), untere Ieipaigeretress- 1, Rathaus am Markt,

3 fabolhaft vitngs Palotot Tage

Serie I: Serie III:Knaben Paletots Bursch. Paletots Sommer- Paletots

2 6. 66 8.753 75 8. 10 856.85 11 50 13.85Serie IV: Serie V:Winter- Paletots Herren Ulster
9.75 11.2613.50 13.5019.6 17.75Far odige, fabelhaft billige Preise erhalten Sie reelle, gute Qualitäten, welche zum

gröeeten Teil fast den doppelten, urteilsweise noch grösseren Verkaufswert besitzen und darfte
der Ruf der altbekannten Firma,
Garantie hierfür bieten.
wertige Konfektion irreführen,

welche nur die eleganteste Konfektion führteLassen Sie sich nicht durch Angebote ähnlicher Art für ganz minder-
sondern eilen Sie zum Total- Ausverkauf im früheren laden derFa. Ed. Cohn, Leipzigerstrasse und bitte ich in Ihrem eigenen Interesse, auf die Hanusuumwer

Leipzigerstrasse 1, Rathaus, getl. aehten zu wollen.

die beste

Richard Werner

J IEntscheidungskampf

machen wir unſere Mitglieder

Auf die Mittwoch den 8. März, nachm. 6 Uhr,
Aula der Mittelſchule Charlottenftraße, gemeinſam mit der

Provinzial Hauptftelle für Säuglingsſchutz
kattfindene Versammlung,

Gäſte ohne Einführung ſehr willkommen.

in der

nochmals aufmerkſam.

Eintritt völlig frei.
Der Vorſtand v. Drigalski.

ſelde Bett mit DaunendeckeZoliſgiaſs koſtet jedes Bett an W mehr. Mi
Katalog von Betten, Bettſedern frei. 500

Bettonfabrik Th. Kranefuss, Kassol 164,

Das neue Bett.
Daunenköper, große 1533 i 8 de wen en en Ober und Unterdetten un

arbfehlern, das Gebett Mk
Feinſt. herrſcherftl. Daunendett Mk. 40.

igefallend, Geld zurück
vkſchreiden.

e

ſchen gebréentner-
Veicheſſseifenpuſver

ich gieser
Pac kung
e e h unet e

Goldperle
wer v erhöaffen.

ES ar Georg

lernengarderobe,

auch bei Selbstlieferung I
des Stoffes, unter Ga- F
rantie tadellosen Sitzes
sowie sauberster Ver-
arbeitung empfiehlt sich

bestens

Pfälzerstr. 4.
Reparaturen u. Bügeln

prompt u. billig

F. N. Prüfer,
Osendorf,Bringe hiermit mein
Sehuhwaren- Lager

in empfehlende Erinnerung.
Kovfirmanden- Schuhe u. -Sttefel

in jeder Preislage.
J Violin- Unterricht
erteilt A. May, Saalbery 8.1.

C Die beſten und billigſten 8

Rucksäcke
Handkoffer Brottaſchen,

Gamaschen
empfiehlt

Paul Göldner,
Koffer und Lederwarenfabrik

Neubau Leipzigerſtraße 27

Schultornister
sehr preiswert.

C. P. RitterLeipzigerstrasse 90.

winnen
e S

Willy Metener gebe i
bekannt, daß ich meinen

Reklame für ſich zu machen,
Geiſtes Kind Herr Metzner
zur Genüge bekannt.

Habana!
Schulze:

Pettnassen
Befreiung garant. Auskunft

umsonst. Alt. u. Geschl.
angeb. B. Schoene à Co.,

Frankfurt a. M. 372.
Ww2Ein vut zushund zugel

Abzubot en Feldſtr. 14.ßadevel

Iyoſo Thenſee

Direktion Gustav Poller.
IV. Große Internationale

ſ. inKonkunren

in bar.bein ler ſchiuekämpte.

Kreis Dienstag, ringen:
orle gegen Apollos

Deuſchland Frankreich
Paradanoff gegen Röhm
Rußland Brandenburg

I Fietro gegen Linn
Luxemburg Braunſchweig

Axa gegen Nggeberg
Auſtralien Finnland
Vorher der gr. n

lldithegter holle

Direktion beh. Hoirat M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch den 8. März.

Nachmittags 3 Uhr:
Schüler- Vorſtellung zu ganz

kleinen Preiſen.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich Schiller.
Kaſſenöffnung 2 Uhr.

Anfang:3 Uhr. Ende: 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

171. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum letzten Male

Miss Dudelsack.
Operette in drei Akten

von Rudolph Nelſon.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 10 Uhr.
Donnerstag den 9. März:

172. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 2. Male:

Eldue und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes in

e

4 Xeinrien Eberie,

Müller: Menſch,
feine Nummer Die riecht ja wie rener

Ja, da ſtaunſte.Zäarre nicht mit.

3 Akten von Karl
re S

Erwigorung.
Auf die unerhörten und frivolen Beleidigungen deshiermit dem p. Pub tun

echtsanwalt bereits mit der
Klage gegen dieſen Herrn beauftragt habe und wird ſich
alles weitere vor Gericht finden.

Auf weitere Anzapfungen obigen Herrn, werde ich
nicht mehr eingehen, da ſeine Abſicht, mit allen Mitteln

Wesnur zu offenkundig iſt.

iſt, ift unter Sportgenoſſen

Meiſterſchaftsringer
von Deutſchland.

W

wat r Du denn da für ene

Da kann Deine Groſchen
Geh mal in das be-kannte Zigarren Spezial Geſchäft von

Paul ouschner,uftr Mittelwache Ar. 9
und verlang' o r. 65 W zu G Pf. per Stück. Da ver

zichſte uf jede andere Marke.
J Hasen- und Kaninchen-Felle,

Lumpen, altes Ejſen, Papier,
alte Zeitungen uſw. kauft ſtets

zu hohen Preiſen
A. Samuel, Alter Marxkt7.

Bedarfsariiſeſ reisſisſe graiſs.
C. Klappendach. Halle a. S.

wer

Erscheint wöchentlich dreimal

n J r 74&h e 762 wo

S
Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten

S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

c en-cccegl

2
v e

Erscheint wöchentlich dreimal.

rncy m a ök gJjyv A. 26 22

[Abzahlungsgeschätte I Eisernoe Oefen aus und Küchengeräte Kolonialwaren Sehnelderel-Bedartsartikel Weiss Woll rTapisserio

Thiele,

Branerelen

Göbenstr. 1, p. Christian 6laser, Gr. Klausstr. 24

F. Lindenhahn, Königstr. 8.3 Cünther, Halle a. S.

Fr. M maHenry Klepzig, Reilstr. 2.

J Briketts, Kohlen
Richard Wolt, verlüng. Königetr.

BDrogen und Farben
n Rädler, Rannischestr. 2.
Fritz Rust jun., Triftstrasse 29.

Ein- u. Vorkaufegeschafte

l Fleischermeister, Wurstfabriken

XAuckenburg, Rannſschestr. 12.

Honigkuchen, Zuckerwaren

riecrieh Bock,

J. Klestermann, Advokatenwesg 27.

Franz Lunzo, Burgstr. 59.
I Mangel Merseburger-

9 strasse 105.
Robert Schäſer, Königsetr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse l

F. Hennieke, Kl. Vlrichstr. 15.

e
F. P. Lindonbabn, Königeotr. 8.

ſmanaioſiorwagen-Fabricen
Theodor Lühkr, Leipzigerstr 94.
Oskar Kutseher, Moritzkirchhof 10.

Ernstochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

Hato und Mätren
riodrickh Flieiner, Geiststr. 23.

J Kaffee, Kakao, Tee Lederhandlungen

T Tvoi-Nayarino

H. Ackermann, Merseburgerst. 61
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 28.
Rathausstr. 6.
Teleph. 1093.

Ernst Weinnol

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhäuserj fſy Iipaigerstr. 87.
ah, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Aue all Ich e
Photographische Atellers

Kinderwagen 11
Ernst Zeltmang., Mersedurgerstr 10. eodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kichatt Schrödel en 17.

F. C. Wiscell, Marklatr11.
l. Zengerüine, Kchulstr. 7.

Spedition, Moveſtransporr

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn Technikoer

Vinl n 4 Neue Promenade 16,J l eſ, vis-à-vis Leipz. Turm.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

BVUVnpren- u. Goldwaren

i n0 er o „eipziger-strasse 44.
Albert Monnicke, Gr. Steinstr. 67
A. leipzigerstr. 92.A. Woeiss, Kleinschmieden 6.

[Felno u. Fruehtsaute ote.
R. Lado Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magaebargerstr. 59.

Zigarrennandiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

Sanitäts r prie, loh.: Bech. Glaube
Ammendorf Radewe,

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Mermann, Uhbrmacher.
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünschor, Schuhwareu.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. März 1911.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Donnerstag, den 9. März, abends 8 Uhr, finden in Halle, in

den bekannten Diſtriktslokalen, Sitzungen für die Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Die Mitglieder des 16. Diſtrikts
halten ihre Zuſammenkunft nicht im Reſtaurant Böckſtraße, ſondern

im Volkspark ab. Ein recht zahlreiches Erſcheinen der Mit
glieder erwartet Der Vorſtand.

Aus dem Stadtparlament.
Mit einem wichtigen Projekt, deſſen Verwirklichung aller

dings auf Jahre hinaus nicht zu erwarten iſt, trat geſtern der
Magiſtrat an die Stadtverordneten. Der Bebau ungs-
plan für die ſtädtiſchen Gebiete weſtlich der Saale wurde vor
gelegt. Wie im Klaſſenſtaate ſelbſtverſtändlich, ſind für dieſe
geſunde Gegend „beſſere“ Wohnviertel zu erwarten. Zwiſchen
ihnen und der inneren Stadt erſtreckt ſich ein Wald und
Wieſengürtel, der in ſeiner natürlichen Lage dem Lauf der
Saale entlang vor der Bebauung geſchützt iſt. Bevor die Ver
wirklichung des Planes greifbarere Geſtalt annimmt, müßten
allerdings auch die Verhandlungen wegen des Ueberganges der
Heide in ſtädtiſchen Beſitz gefördert werden. Dehnt ſich Halles
Bebauung erſt einmal in jener Richtung weiter aus, ſo dürften
auch die Bedingungen des Fiskus ſich verſchärfen, entſprechend
dem Näherrücken einer Zwangslage für die Stadt.

Große Pläne erfordern große Mittel. Mehr und mehr
müßten die Stadtverordneten auf Ausdehnung und Ver-
mehrung der ſtädtiſchen Regiebetriebe bedacht
ſein, ſowohl im kleinen wie im großen. Statt deſſen ſträubt
man ſich, bei einer verhältnismäßig ſo einfachen Sache, wie
dem Anſchlag- und Plakatweſen, die obenein nach den vorliegen-
den Umſtänden reichlichen Gewinn verſpricht, die ſtädtiſche
Regie einzuführen. Bisher hat ein Unternehmer 3900 Mk.
Pacht dafür gezahlt, freiwillig will er dieſe um mehr als
100 Prozent erhöhen. Jetzt kommt der Verlag des General-
anzeigers und bietet das Dreifache der bisherigen Pacht, wopei
er ſelbſtverſtändlich auch noch verdienen will. Warum greift
da die Stadt nicht ohne weiteres zu? Verluſte ſind dabei doch
nicht im geringſten zu befürchten.

Jntereſſant iſt es anzuſehen, wie die bürgerlichen Stadtväter
in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat ſich gegen die genaue
Protokollierung der Verhandlungen im Stadt-
verordnetenſaal ſträuben. Unwillkürlich kommt man da auf
den Gedanken, daß die ſtenographiſche Wiedergabe des Ge-
ſprochenen manchem der Herren unangenehm ſein müßte, ſoviel

Geiſt wird da von ihm und ſeinen Gleichgeſinnten ent-
wickelt. Auch der Oberbürgermeiſter befand ſich bei denen, die
den Vorſchlag des Rechtsausſchuſſes auf Protokollierung wich
tiger Verhandlungen ablehnten. Sollte Herr Rive auch mit
unter etwas ſagen, was er nachher ungeſprochen wiſſen möchte

Die Wohnungspflege in Halle ſitzt, wie wir es jüngſt
ſchon darlegten, mitten zwiſchen den Stühlen, deren Benutzung
ihr freigeſtellt war. Selbſt die ellenlange Verteidigungsrede
des Oberbürgermeiſters dürfte ihr mehr geſchadet als genutzt
haben. Das Fräulein Doktor hat gleich ein wenig forſch zu
gegriffen, hat Fragen der Praxis ſozuſagen akademiſch löſen
wollen und ſich dabei einigermaßen verhauen. Das wäre an
ſich ja nicht tragiſch. Da die Jnſpektorin es aber glücklich mit
all en verdorben hat, iſt die Frage angebracht, ob ſie denn auf
ihren verantwortungsvollen Poſten gehört.

9

Ueber die Verhandlungen wird wie folgt berichtet:
Vorſitzender: Föhring.

Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Gerig. Zu dem Protokoll der
vorigen Sitzung bringen die Stadtv. Thiele und Borges in
Angelegenheit der Theaterdebatte einige Monita zur Sprache.
Der Vorſteher erklärt dieſelben für unweſentlich.

Unter Eingängen gibt der Vorſteher bekannt, daß der General-
Anzeiger zu der Verpachtung der Plakatſäulen ein Nachgebot
gemacht habe, demzufolge er bereit ſei, eine jährliche Pachtſumme
von 10000 bis 12000 Mk. zu zahlen. Der Magiſtrat gibt der
Verſammluug auf, eine Theaterverwaltungsdeputation aus neun
Mitgliedern zu bilden. Dieſelbe ſoll aus drei Magiſtratsmitgliedern,
vier Stadtverordneten und zwei Bürgern beſtehen. Stadtv. Bor ges
beantragt, dieſe Angelegenheit dem Theater Ausſchuß zu überweiſen.
Stadtv. Thiele befürwortet, in die Verwaltungsdeputation mehr
Stadtverordnete zu wählen. Der Antrag Borges wird angenommen.

Die Buchbinder-Zwangsinnung petitioniert gegen Errichtung
einer ſtädtiſchen Buchbinderei.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Stadtv. Glimm ſich
dagegen, daß die meiſten und vielfach unwichtigen Vorlagen immer
erſt mehrere Ausſchüſſe paſſieren müßten, bevor ſie an das Plenum
kämen dies wäre nur eine Geſchäftsverzögerung und -erſchwerung.
Er bittet, die Geſchäftsführung einfacher zu geſtalten und nur ganz
wichtige Vorlagen mehreren Ausſchüſſen zur Vorberatung zu über
weiſen. Gieſe widerſpricht dieſen Anſchauungen und bemerkt,
es könnten die Vorlagen gar nicht genügend vorberaten werden.
Die Vorlagen weniger den Ausſchüſſen zu überweiſen, hieße die
Rechte der Stadtverordneten beſchneiden. Glim m erwidert, daß
er keine Verringerung der Rechte der Stadtverordnetenſitzung wolle,
ſondern ſein Vorſchlag ſolle nur eine Vereinfachung der Geſchäfte
mit ſich bringen. Pfautſch und v. Blume votieren im Sinne
Glimms. Thiele warnt vor übereiligen Beſchlüſſen in dieſer
Sache auch er ſei für Reformierung betreffs Behandlung der
Vorlagen, aber die beſte Reformierung dürfte darin beſtehen, daß
die Ausſchüſſe verringert würden, denn dieſe machten ſich gegen-
ſeitig Konkurrenz.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.
Der Bauverein für Kleinwohnungen will auf ſeinem Grundſtück

an der Kanſtein- und Thomaſiusſtraße eine Häuſergruppe errichten
und beantragt zu dieſem Zwecke eine Aenderung der Baufluchtlinie. Die erſämmlung ſtimmt dem Antrage debattelos zu.

Dem Verkauf zweier Bauſtellen in Größe von 470 und 547
Quadratmeter an der Ringſtraße zum Preiſe von 30 Mk. pro
DQuadratmeter für das Vorderland und zum Preiſe von 15 Mk.
pro Quadratmeler für das Vorgarten und Hinterland an die
Jngenieure Gleimann, und Sengenberger ſtimmt die Ver
ſammlung zu. Desgleichen wird eine Fluchtlinienänderung und
der Landverkauf Ecke Kaiſerplatz-Hohenzolleruſtraße und Kaiſerplatz
Viktoriaſtraße gutgeheißen.

Bebauungspian für das nordweſtliche Stadtgebiet. Zu dieſer
Vorlage gibt der Magiſtrat den Stadtverordneten nachſtehende
Begründung Die Entwicklung der Stadt drängt gebieteriſch nach
dem lin (eufer. Es wird daher nötig, den Geſamtbebauungs-pian des Norden per Stadt Halle auf das nordweſtliche Gebiet

22. Jahrg.
—DZDT

zwiſchen dem Stadtteil Am Kirchtor und Dölauer Heide (Talſtraße,
auszudehnen. Für dieſen Stadtteil ſind ſchon einzelne Fluchtlinien
feſtgeſetzt, nämlich eine Strecke des Heideweges und die Talſtraße,
auch ſind ſchon einzelne Häuſer dort errichtet. An einem wirklichen
De ynasplan, der ſich an die vorhandene Stadt anſchließt, fehlt
es noch.

Der StadtverordnetenVerſammlung überreicht der Magiſtrat
daher einen Bebauungsplan für dieſes nordweſtliche Gebiet unſerer
Stadt zwiſchen dem Stadtteil Am Kirchtor und der Dölauer Heide
Talſtraße) nebſt zwei dazu gehörigen Höhenplänen. Gemäß dieſen

länen iſt die Ziegelwieſe wie auch die Peißnitz als öffentlicher
Platz beſtimmt: ſie ſollen geſetzlich als das geſichert werden, was
ſie in Wirklichkeit ſchon ſeit langer Zeit ſind, nämlich als Teil
eines Wald- und Wieſengürtels. Dieſer erſtreckt ſich von der
Schleuſeninſel (Forſtwerder) in Trotha über die Klausberge, den
Amtsgarten, die Wieſe an der Talſtraße, die Ziegelwieſe, die
Würfelwieſe, den Sandanger, die Pulverweiden nach der Raben-
inſel. Oie einzelnen Teile dieſes Wald- und Wieſengürtels ſind,
ſoweit ein Anlaß hierzu vorlag, bereits fluchtlinienmäßig der Be
bauung entzogen. So wurde z. B. die Wieſe an der Talſtraße
anläßlich der Fluchtlinienfeſtſetzung für die angrenzenden Teile von
Kröllwitz fluchtlinienmäßig zur öffentlichen Anlage beſtimmt, ebenſo
die Klausberge anläßlich der Feſtſetzung von Fluchtlinien für das
benachbarte Baugelände.

Für den heute in Frage ſtehenden Bebaunngsplan kommt
wiederum ein Teil dieſes Wald- und Wieſengürtels in Betracht,
nämlich die Ziegelwieſe, die Peißnitz und ein Streifen am linken
Ufer der wilden Saale. Diejenigen Teilflächen der beiden Jnſeln
jedoch, welche bebaut ſind bezw. bebaut waren, ſollen auch ferner
der Bebauung dienen. Es ſind dieſes auf der Ziegelwieſe die
Flächen an der Steinmühle ſowie das Strommeiſter-Gehöft und
auf der Peißnitz der Uferſtreifen mit den Bootshäuſern, das Ge-
höft Gimritz ſowie das Gelände des Peißnitz-Reſtaurants. Ueber
dieſe beiden im weſentlichen als öffentiiche Plätze in Ausſicht
genommene Jnſeln iſt eine Straße projektiert, die mit den nötigen
Brücken verſehen, zur Aufnahme des durchgehenden Verkehrs vom
rechten zum linken Saalenfer beſtimmt iſt.

Jm Zunge dieſer Durchgangsſtraße wird auf dem linken Saale-
ufer d.e Straße fluchtlinienmäßig feſtgeſetzt bis zum Anſchluß an
den teilweiſe ſchon hergeſtellten Heideweg. Jm übrigen ergibt
ſich der Bebanungsplan aus der Geſtaltung des Geländes aus
den Verkehrsverhältniſſen. Nur auf dem Gelände des Bruckdorf-
Nietleber Bergbauvereins, welches von einem Tunnel für die
Kohlenbahn durchzogen wird, ſollen die Straßen noch nicht förm-
lich feſtgeſtellt werden.

Stadtv. v. Blume bemängelt die Vorlage und warnt, ſie ſo
mir nichts dir nichts übers Knie zu vrechen, man ſolle dem
Kollegium Zeit laſſen bei Beratung einer ſo wichtigen Vorlage.

Baurat Lammers weiſt darauf hin, daß die Vorlage in den
Ausſchüſſen genügend vorberaten ſei und bittet um deren An-
nahme. Die Vorlage wird einſtimmig angenommen.

Debattelos genehmigt hierauf das Kollegium die kleinen Vor
lagen betreffs Landerwerb von Mexrſebnegerſtraße 3 und 4,
Landverkauſf von der Hallorenſtraße, Landaustanſch am Güter-
bahunhof und an der Zietenſtraße, Landerwerb zur Großen
Brunnenſtraße und Landerwerb zum Fiſcherplan.

Dem hieſigen Hebammen-Verein werden zum Zweck der Unter
ſtützung arbeitsunfähig gewordener Hebammen 500 Mart aus
dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds als einmalige Zuwendung
debattelos bewilligt.

Gleichfalls debattelos zugeſtimmt wird der Errichtung einer
Verteilungsſtation für das Drehſtrom-Hochfpunnungsnetz auf
dem Moritzzwinger im Werte von 80000 Mk. Die Mittel ſollen
der Anleihe entnommen werden.

Verpachtung des Rechts zur Benutzung der Anſchlagfäulen.
Brauer ſtellt den Antrag auf Ausſchreibung. Oſterburg
plädiert für Uebernahme in eigene Regie. Döhler und
Kobert ſind für Wiederverpachtung an den Bnuchdruckereibeſitzer
Schwartz. Der Oberbürgermeiſter iſt gegen eigene Regie
und „bittet um Zurückgabe der Vorlage an den Magiſtrat, weil
der General-Anzeiger ein Nachgebot gemacht habe. Thiele
macht darauf aufmerkſam, daß es nur ein Akt der Gerechtigkeit
den übrigen Druckereien gegenüber ſei, wenn der Antrag Oſter-
burg auf eigene Regie angenommen werde. Die Vorlage geht an
den Magiſtrat zurück.

Bewilligung eines Rennpreiſes. Em mer ſpricht gegen die
Bewilligung und nennt das Rennen eine Tierquälerei. Föh-
ring und Kobe ſprechen für Bewilligung. Thiele widerlegt
die Ausführungen der Vorredner und bemerkt, daß es einer Groß-
ſtadt unwürdig ſei, zu Rennveranſtaltungen öffentliche Gelder zu
bewilligen. Die 1000 Mk. werden gegen acht Stimmen be-
willigt.

Protokollariſche Aufnahme der Stadtverordnetenverhand-
lungen. Ref. Stadtv. Thiele: Jufolge einer Umfrage des
Magiſtrats bei den preußiſchen Großſtädten habe ſich ergeben, daß
in den Städten Aachen, Barmen, Köln, Elberfeld, Frankfurt,
Hannover, Poſen, Breslau, Charlottenburg, Berlin und Königs-
berg die Verhandlungen ſtenographiſch aufgenommen würden. Die
Koſten für ſtenographiſche Protokolle ſchwanken zwiſchen 300 und
4000 Mark. Der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß beantragt, bei
wichtigen Vorlagen die Verhandlungen ſtenographiſch aufzunehmen.
Der Referent empfiehlt die Vorlage. Zell und der Ober-
bürgermeiſter ſprechen gegen den Antrag, Borges und Hel-
mecke für denſelben. Darauf wird die Vorlage mit allen gegen
acht Stimmen verworfen.

Die Petition des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins wegen Er-
richtung eines kommungl- paritätiſchen Arbeitsnachweiſes für
alle Bernfe wird debattelos dem Magiſtrat als Material über-
wieſen.

Die Beſchwerde des Haus- und Gryndbeſitzer- Vereins Trotha
wegen Beläſtigungen durch Flugaſche wird dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung behufs polizeilichen Einſchreitens überwieſen.

Die Petitionen der Halleſchen Eilboten Meſſenger Boys-Kom-
pany, die Stadtverordnetenverſammlung möge an zuſtändiger
Stelle (Reichstag, für die Freiheit des Driseilbriefverkehrs rin-
treten und der Gaſtwirtevereine, betr. Handhabung der Bedürf-
nisfrage bei Konzefſſionierung von Wirtſchaften, werden durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Erilärung der Jmmobilien-Erwerbs- und Verwertungs-
Geſellſchaft zu den Ausführungen des Oberbürgermeiſters über
die in der Preſſe gegen die Wohnungs-Jnſpektion erhobenen An-
griffe. Der Referent Thiele legt im Namen des Petitions-
Ausſchuſſes der Verſammlung folgende Reſolution vor:

Jn Rückſicht darauf, daß es ſich um eine neue Einrichtung
handelt und die Wohnungs Kommiſſion in der nächſten Woche
a um über die formale Behandlung der ſeitens

er Wohnungspflegerin erhobenen Beanſtandungen Beſchluß zu
faſſen, empfiehlt der Petitions-Ausſchüß der Verſammlung, von
der Beſchwerde lediglich Kenntnis zu nehmen.

Ferner weiſt der Referent darauf hin, daß nach der Dienſt-
anweiſung für die ſtädt. Wohnungsinſpektion vom 25. Okt. 1910 die
Wohnungspflegerin nicht berechtigt iſt, ſelbſtändig die fernere
Benützuug von Wohnungen zu verbieten oder auch nur die Vor-
nahme von Reparaturen oder baulichen Aenderungen vorzuſchreiben.
Da ſich ihre Einwirkung nach s 4 ihrer Dienſtanweiſung lediglich
auf Belehrungen, Mahnungen und Warnungen zu beſchränken hat
und weitere Maßnahmen beim Verſagen dieſer Mittel nach s 5
der Dienſtanweiſung nur vom Dezernenten für das Wohnungs-
weſen zu veranlaſſen ſind, entbehrt die eigenmächtige Verfügung

der Wohnungspflegerin gegenüber dem Beſitzer des Grundſtücks
Sophienſtraße 40 der rechtlichen Grundlage. Die Verfügung iſt
demnach im vollen Umfange unwirkſam, ſo daß der Grundſtücks
beſitzer nicht gehalten iſt, der Verfügung nachzuachten, ſolange
dieſe nicht ordnungsmäßig erlaſſen iſt. Es ſcheidet darum die
Frage, ob die von der Wohnungspflegerin Fräulein Dr. Otto
getroffenen Maßnahmen an ſich berechtigt ſind, bei der
Stellungnahme zur vorliegenden Beſchwerde völlig aus.
Das Kollegium möge von der vorgelegten Reſolution
Kenntnis nehmen und ſeinem Befremden Ausdruck geben, daß
ſeitens des Magiſtrats das dienſtordnungswidrige Vorgehen des
Frl. Dr. Otto in der Stadtverordnetenſitzung vom 13. Februar
1911 als rechtlich zuläſſig verteidigt worden iſt.

Der Oberbürgermeiſter verteidigt die Maßnahmen der
Wohnungsinſpektorin und ergeht ſich dabei in dermaßen langen
Ausführungen, daß nach und nach der Sitzungsſaal immer leerer
wird und die Verſammlung weil nicht mehr beſchlußfähig
auffliegt, ohne daß dieſelbe in dieſer Angelegenheit ein greifbares
Refultat gezeitigt hat.

Schluß der Sitzung 9 Uhr.

Frauentag.
Auch in Halle wird ſich eine große öffentliche Verſammlung

mit dem Wahlrecht der Frauen zu den öffentlichen Körper-
ſchaften beſchäftigen. Sie findet Montag, den 20. März, abends
Punkt 29 Uhr, im Volkspark ſtatt. Es wird gebeten, an
dieſem Tage keine ſonſtigen Veranſtaltungen zu treffen und
jetzt ſchon für einen Maſſenbeſuch der Verſammlung zu
wirken.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Februar

von 747 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 763
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 43 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 81 Eingänge und 264 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 54 ſchriftliche Auskünfte und 177 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 97 34Krankenverſicherung 52 5Knappſchaftsweſen 2 1Jnvalidenverſicherung 3534 4

Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung
Lehrlingsweſen
Geſindeverhältniſſe
Arveiterſchuß
Zeugniſſe und Legitimationspapiere
Sonſtiges.

3. Bürgerliches Recht:
Sachenrecht
Familienrecht
Erbſchaftsſachen e 2
Mieterecht
Schadenerſatz und Haftpflicht

Pfändung eZivilprozeßweſen
Sonſtiges.

4. Gemeinde- und Staatsangele
Steuerſachen
Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht
Armenangelegenheiten

ung
chul- und Kirchenſachen

Militärſachen
Sonſtiges J 9 eStrafrecht
Vereins- u. Verſammlungsrech
Arbeiterbewegung
Privatverſicherung
Handels- und Gewerbeſachen

„DiverſesNach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 591, Witwen 32, Dienſtboten 29,
und zwar weibliche 20, männliche 9, Ehefrauen 26, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 22, Arbeiterinnen 11, Lehrlinge 10, Jnvaliden 9,
Korporationen 6, Staats oder Gemeindebeamte 3, Kaufleute 3,
Lagerhalter 2, Verkäuferin, Photograph, Chemiker je 1.

Organiſiert waren 567, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Bäcker 5, Bauarbeiter 79, Bergarbeiter 26, Bött-
cher 1, Brauereiarbeiter 11, Buchbinder 2, Buchdrucker 20, Buch
druckereiarbeiter 5, Bureauangeſtellte 1, Dachdecker 4, Fabrik
arbeier 80, Gaſtwirtsgehilfen 1, Gärtner 1, Gemeindearbeiter 2,
Glaſer 2, Hausangeſtellte 3, Holzarbeiter 36, Kupferſchmiede 4,
Lagerhalter 2, Maler 18, Maſchiniſten und Heizer 7, Metallarb. 141,
Porzellanarbeiter 2, Sattler 3, Seemannsverband 1, Schmiede 12,
Schneider 7, Schuhmacher 4, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 13, Tabak
arbeiter 3, Transportarbeiter 49, Tapezierer 3, Textilarbeiter 1,
Töpfer 2, Zimmerer 15.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 537, in anderen Orten 210, und zwar in Ammendorf
10, Artern 3, Ahlsdorf, 2, Außig, Annaburg je 1, Beeſen 5H,
Blankenhein, Bablitz, Bibra je 2, Brachwitz, Böllberg, Brach-
ſtedt, Bitterfeld, Bennewitz, Beuchlitz je 1, Canena 83, Diemitz 9,
Dölau 7. Döllnitz 5, Dieskau, Domsdorf je 2, Delitzſch, Deuben,
Dommistſch, Dankerode, Dedeleben je 1, Eisdorf 83, Ermlitz 2,
Erdeborn, Eisleben je 1, Friedrichsſchwerz 2, Freyberg, Fähren-
dorf je 1, Gräfenhainichen, Gröbers je 2, Groß-Kayna, Gotha,
Groitzſc, Geeſtemünde, Gollwitz, Höhnſtedt, Kemberg, Koblenz
je 1, Löbejün 6, Löbnitz, Lauchtſtädt, Leunag, Lieskau, Lands-
berg, Laußig je 1, Merſeburg 7, Meſcheide, Morl, Merkewitz,
St. Mücheln, Mühlberg je 1, Nietleben 6, Naumburg 3, Niemegk
2, Nebra, Niemberg je 1, Oſendorf 6, Oberröblingen 2, Oppin
1, Paſſendorf 4, Pieſteritz 3, Poritzſch, Pruſſendorf, Plößnitz je
1, Querfurt 1, Radewell 4, Reideburg 2, Rockendorf, Reinsdorf,
Riednordhauſen, Rabutz, Rudolſtadt, Roßleben je 1, Seeben 2,
Sennewitz 1, Schönnewitz, Schkeuditz je 2, Schköna, Schönebeck,
Schafſtädt, Schlettau je 1, Teutſchental 6, Torgau 2, Trebbichau,
Teicha, Tornau, Troſſin, Thaldorf je 1, Unterfarnſtedt 1,
Wittenberg 8, Wörmlitz 2, Wald, Weſtitz, Wölls, Weißenfels
je 1, Zſcherben 4, Zſchackau, Zöbritz je 2, Zella, Zörbig, Zwint
ſchöna, Zſchernaddel je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.
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Sozialdemokratiſcher Verein. Der 4. Diſtrikt hält am
Mittwoch, den 8. März 1911, abends 8246 Uhr, im Reſtaurant
von Hugo Haaſe, Mangsfelderſtraße, eine Sitzung ab.



Säuglingsſchutz und Säuglingopflege. Auf eine Verſanm
lung, irelche für jeden Erwachſenen und insbeſondere die
Frauenwelt außergewöhnliches Intereſſe haben dürſke,
wollen wir im Anſchluß an das bereits veröffentlichte Jnſerat
nochmals aufmerkſam machen. Mittwoch, den 8. März,
s Uhr nachmittags, halten in der Aula der ſtädt.
Mittelſchule, Charlottenſtraße, die Provin
gzialſtelle für Säuglingsesſchugt und vie hieſige Ge
ſellſchaft zur Bekämpfung der Säugkings-
ſt er b ich leit gemeinſam ihre Mitgliederverſammlung ab.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, v. Hegel, wird die
Ser handlungen ſelbſt leiten. Ueber die Notwendigkeit für
unſere Töchter und Frauen ſich für ihren ei entlichſtenBeruf vorzubereiten, neue Möglichkeiten für veruſs-
pflegerinnen, ſich zuverläſſige Kenntniſſe in der 32
lingepflege anzueignen (liniſcher Unterricht) und über wi
tige, für jede junge Mutter bedeutungsvolle Ge-
ſundheitsregeln wird der Direktor der Univerſitäts-
5D

Frauenklinit. Geheimrat Prof. Dr. Veit, ſprechen.
ne Unterſuchungen über die ſpeziell Halleſchen Verhält

i tat eingebender Forſchungen bringen die Herren
Or Kathe und der Vorſitzende der hieſigen Säuglings-

ſck !ſchaft, Prof. v. Drigalski. An der Hand eines
re dauungematerials, welches z. T. als Ausſtellungs-

die Jhvternationale Hygiene- Ausſtellung in Dresden
den wir über die für unſere Kinder nötigen beſon-
entz nahmen Aufklärung ethalten. Ein Teil der

prof. 9. Drigalsti) war bereits in der Berliner
eng Kund und Kunſt ausgeſtellt und hat u. a. das

e Intereſſe der Mitglieder der preußiſchen Landes-
e Sauglingsſchutz gefunden. Die Katbeſchen

ein ſind in ausgezeichneter Weiſe geeignet, über ſchwie-
e Und ſehr bedeutungsvolle Dinge ſozuſagen mit einem Blick
or Man hat demnach keine ermüdenden

ingen Vorträge, ſondern kurze, durch bildliche Dar
huüngen erläuterte Anſprachen zu erwarten. Da auch Be
echlngen über neugeplante Einrichtungen, wie Einführung

gemeinen Kinderhilfstags u. a., ſich anſchließen, dürf
skuſſionen nicht ausbleiben.

ich für öffentliche Geſundheitspflege intereſſiert,
er die Frauen, ſeien ausdrücklich auf die

Der Eintritt einſchließlich
iſt volltommen frei.2 hin rennt td n 11 e S

Fine Warnnng an Parteigenoſſen veröffentlicht unſer
e Her r. Part iti. der guch wir Raum geben

wollen Intereſſe unſerer Leſer. Dieſe lautet: „Fn den ver
ſchiedenen Parteiorien Sachſen-Meiningens treiöt ſich ſeit
längerer heit ein Mann herum der ſich einmal Wagner, ein
andermal Paul aus Leipzig nennt. Er handelt mit vildern
und Sinnſorüchen, läßt ſich Anzahlungen geben und liefert in

alen die beſtellten Waren nicht. Bei den ver-

C Lartet l

ſchiedenen Parteiwirten in Sonneberg, Hildburghauſen uſw.
hat er auch Zechprellereien verübt. An die Vertrauensleute
er Partei macht er ſich überall heran, läßt ſich tagelang ver-

vpilegen und ſucht immer Vartriverhältniſſe zu erführen, mit
deren Kennlnis er an deren Orten wieder das Vertrauen der
Genoſſen leicht gewinnt. Es iſt einfach beſchämend, wie ver-
trauensſelig unſere Genoſſen ſind. Der gekennzeichnete
Schwindler der obendrein gegen bekannte Genoſſen noch aller-
hand Verleumdungen kolportiert, iſt nämlich nicht im Beſitz
einer Parleilegitimartito und trotzdem hat er es verſtanden,

Genoſſenirerſen zu finden. Wir erſuchen die GeC gang nnohen, in Zukunft doch etwas vorſichtiger zu ſein.“ Wenn der
Mann auch im Verbreitungsgebiet des Volksblatts auftauchen
ſonte werden die Genoſſen hoffentlich für den Mißerfolg ſei-
ner Vemühungen ſorgen.

Als Vertrauensärzte des Schiedsgerichts für Arbeiterver
ſicherung Norddeutſche Knappſchaftspenſionskaſſe) zu Halle
(Sanle) ſind für das Kalenderjahr 1911 der Kreisarzt, Ge-
heiiner Medizinalrat Dr. Fielig, Univerſitätsprofeſſor Dr.
Artur Schulz, Profeſſor Dr. Haasler und Dr. Kohlhardt hier-
ſelbſt. ſowie der Geheime Sanitätsrat Profeſſor Dr. Thiem
und der prakt. Arzt Dr. C. Schmidt in Kottbus wiedergewählt
worden.

Die Verfrommungsverordnung, die öffentlich bemerkbare
Arbeiten an Sonntagen während der Kirchzeit verbietet, ver-
leitete einen Arbeiter zu einer recht unſinnigen Denunziation.
Er hatte an einem Sonntage, als er in der Liebenauerſtraße
an einem Grundſtück vorüberging, gehört, wie Holz geſägt
wurde. Das Geräuſch war aus einem Schuppen herausge-
drungen, die Arbeit war alſo nicht „öffentlich bemerkbar“.

kam noch, daß der Vorgang nicht einmal während der
irchzeit geſchehen und der Anzeigeerſtatter vor Gericht wider-

ſprechende Angaben machte. Der Angezeigte mußte ſelbſtver
ſtändlich freigeſprochen werden.

u

eir775 Le chwärmer. Die
wärmt an der eudie neun Au en aus der tei verwieſen, weil ſie bei der Stadtverordnetenwahl gegen ihre
Pflicht Dazu ſchreibt das agr e Witzblatt: „Ja, es die „Fretteit der Genoſſen Und
dann die der Konſervatiden, die z. V. in r jeden
„Farteifreund“, der ſozialdemokratiſch wählen ſollte, neben

zum Mitpräſidenten ihres machen
Stadttheater. Am Mittwoch ttag 3 dieunbedingt ledte Aufführung von an ilhe ell ſtatt,

und haben die BVilletts anz kleinen Preiſen für jedermannGültigkeit. Abends u r geht zum leyten Male die Ope
rettennovität Miß Dudelſack in Szene. en zum

ſ

d

zweiten Male Glaube und Heimat. Freitag Der Freiſchüt.
Oberregiſſeur Scholling iſt von ſeiner Krankheit, e ihn

recht hart angefaßt hatte, ſoweit wieder hergeſtellt, daß er die
Probenarbeit für ſeinen Benefizabend am Sonnabend, den
11. März, perſönlich übernehmen kann. Alle Theaterfreunde
freuen ſich von Jahr zu Jahr auf dieſen Tag, denn jeder weiß,
daß Oberregiſſeur Scholling ſtets für ſeinen Benefizabend
etwas ganz beſonderes vorzubereiten pflegt. Nun iſt ja Shake
ſpeares Sommernachtstraum in früheren Jahren gar manch-
mal über die Bretter unſeres Muſentempels gegangen, trotz
dem aber wird wan ſeine Wiederaufnahme in den Spielplan
als ein künſtleriſches Ereignis bezeichnen können. Es iſt wohl
ſelbſtverſtändlich, daß die gefamte Mendelsſohnſche Muſik mit

Orcheſterbeſetzung zur Aufführun elangt. Dieilletts werden von Mittwoch ab lislglich Vorbeſteügebubt
zu Opernpreiſen an der Tageskaſſe ausgegeben.

Die Anhaltiſchen Kohlenwerke zu Halle ſind in der Lage,
in dieſem Jahre je 6 Prozent auf die genannten Stamm-
und Prioritätsaktien zu verteilen. Jm vorigen Jahre erhielten
die Stammaktien nur 5 Prozent.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

Am Sonntag fand in Merſeburg eine Gemeindever-
treter- Konferenz für den Wahlkreis Merſeburg- Querfurt ſtatt.
Stadtv. Lange- Leipzig hatte das einleitende Referat über-
nommen und führte ungefähr folgendes aus: Es gibt in
Preußen 26 Gemeindeverordnungen. Daraus ergibt ſich, daß
man nur in großen Zügen über kommunale Dinge ſprechen
kann. Jm übrigen haben wir als Grundlage unſer Kommu-
nalprogramm. Aber auch nach dieſem läßt es ſich nicht in
allen Orten arbeiten. So kann man in den induſtriereichen
Orten ganz andere Forderungen ſtellen als in den Landorien.
Laſſen ſich in den Städten Spielplätze ſchaffen und Ferien-
lolonien gründen, ſo geht dies in den kleinen Landgemeinden
nicht. Die Kleinarbeit in den Gemeinden erfſordert eben einen
ganzen Nann. Die beſte Cewähr für die richtige Arbeit iſt,
wenn unſere Gemeindevertreter in enger Fühlung mit der
Partei bleiben. Nicht komm es auf angelegte Reden an,
ſondern auf ein tiefes Wiſſen der Verſon unter Berücſſichti-
gung der Verhältniſſe. Wenn die Gegner behaupten, wir
bringen die Politik in die n n ſo iſt dies der
größte Unſinn. Was iſt denn Politik? Politik iſt Ueberzeu-
gung und die Jdee der öffentlichen Betätigung. Wir weiſen
den Vorwurf zurück, Jntereſſenpolitik zu treiben. Die herr-
ſchenden Klaſſen ſind es, welche nur Jntereſſenpelitik auf
Koſten der Armen treiben. Redner weiſt auf die einſchlägliche
Literatur hin und erſucht, ſich mit den Geſetzen vertraut zu
machen. Nur durch eine große Sachkenntnis können wir uns
Achtung und Einfluß verſchaffen. Die Gegner werden und
brauchen nicht unſere Freunde zu werden. Anläßlich des r
tigen Beſtehens unſerer Partei waren es keine andern als
Vahlteich und Bebel, die da ſagten, die Kleinarbeit iſt eben ſo
wichtig, wie die ſchönſte Rede im Reichstag. Viele außen-
ſtehende Genoſſen ſind nun der irrigen Meinung, daß durch
den „erſten Hecht im Harpfenteiche“ es ſofort anders werden
müſſe. Dies iſt ſchon unmöglich durch das ungerechte Wahl
verfahren. Auch das Selbftverwaltungsrecht ſteht nur auf dem
Papier. Der Beſitz hat es vorzüglich verſtanden, ſich durch die
Vertretung in den Gemeinden das größte Recht zu ſichern. Die
konſervativen Landräte haben ebenfalls noch ein Wörtchen über
die Tätigkeit der Gemeinden mitzuſprechen. Die Konſerva-
tiven ſind brutal, aber ehrlich. Geſtand einer dieſer Herren
doch ein, daß ſie die Beſitzſteuer nur abgelehnt hätten, weil ſie
den Beſitz treffe. Genau ſo, wie es iſt in den Landtagen, iſt
es auch in den Gemeinden. Man will den Arbeitern das
Wahlrecht nicht geben, weil ſie über Steuern beſchließen, die
r angeblich nicht bezahlen. Treffend widerlegte Redner dieſen

nſinn. Nur der Arheiter zahlt die meiſten Steuern. ie
Beſitzenden haben es immer verſtanden, die Laſten auf das
Volk abzuwälzen. Mit guten Beiſpielen legt Redner die un
gerechte Verteilung der Steuern klar. Es gibt bald nichts
mehr, was nicht verſteuert iſt. Der Arbeiter muß die Steuern

re die Rei von Uebereſe 7 ind uns i gen d Ar
ters iſt es, Wahlrecht zu erwerben und von dieſem Recht

ausgiebigen Gebrauch zu machen. Das Armenweſen iſt eine
Laſt der Gemeinde und mit Recht wird es Armenlaſt genannt.
Die Grundlage des Gefeges iſt, daß jeder einen Anſpruch auf
Armenunterſtützung hat, wenn er in Not geraten iſt. Die
Armendeputätionen richten ſich gang nach den örtlichen Ver
W Hilſobedürſtige, Arbeitsfähige, aber ohne Arbeit,

n ein Recht auf Armenunterfſtützung.
Die ſoziale ehe weiter nichts als eine Armen-

unterſtützung in anderer Form. Nach einer Entſcheidung des
Bundesamtes für Heimatſchuz muß die Gemeinde die Koſten
tragen, wenn durch ärztliches Atteſt bewieſen iſt, daß durch
Aufnahme in eine Heilanſtalt eine Geneſung des Erkrankten
eintritt. Oft wird von unſern Gegnern uns die „Verrohung
der Jugend“ vorgehalten, und doch iſt dies nur das Produkt
der lapitaliſtiſchen Herrſchaft. Beobachtet man das ſogen.
Abſchieben der wohnungsloſen Familien, ſo kommt man zu der
Ueberzeugung, daß das Armenweſen den Gemeinden nur als
Sparſyſtem dient. Auch find die Renten ſo niedrig, daß deren
Empfänger den Gemeinden zur Laſt fallen. Vorbeugend ſollen
die Gemeinden wirken; denn das iſt das beſte Sparſyſtem.
Zahlen müſſen die Gemeinden zu den Erziehungsanſtalten, zu
ſagen haben ſie aber nichts. Auch muß es noch dahin kommen,
daß auf Grund der Armenunterſtützung das Wahlrecht nicht
entzogen werden darf. Unſere Aufgabe muß ſein, in den Ge-
meinden dahin zu wirken, die Armenlaſten von den Gemeinden
zu nehmen und größeren Verbänden zu übergeben. Auch müſſen
wir unſer Augenmerk auf das Schulweſen richten. Wir er-
achten die öffentliche Erziehung unſerer Kinder als wichtigſte
Aufgabe der Gemeinde. Nicht bewilligen wir die Mittel wegen
der ſchönen Augen der Lehrer, ſondern wegen der Kinder.

Die Arbeitervertreter läßt man in Schuldeputationen nicht
hinein. Wird aber wirklich einmal ein Sozialdemokrat gewählt,
ſo wird er ganz einfach nicht beſtätigt. Wir können nicht an-
erkennen, daß der Staat die Einwohner in freie und unfreie
einteilt. Wir verlangen die Gleichberechtigung. Solange wir
einen Klaſſenſtaat haben, wird es Klaſſenſchulen geben. Wer
Sozialpolitik treiben will, muß Schulpolitik treiben. Wie gerne
berufen ſich unſere Pädagogen auf Peſtallozzi, vergeſſen aber,
daß gerade ſeine Schriften öffentlich verbrannt wurden. Wir
fordern die Einheitsſchule, nur dadurch haben die Reichen an
einem guten Unterricht Jntereſſe. Eine eigentümliche Anſicht
veriritt der Lehrer Riß, Frankfurt a. M., indem er ſagt: „Die
Kinder der Reichen müſſen anders erzogen werden.“ Arm und
Reich zuſammen ſtoren die Ausbildung der Reichen.

Ferner fordern wir die progreſſive Einkommenſteuer mit
dem Unterſchiede, das fundierte Einkommen mehr heranzu-
ziehen, wie das verdiente. Vor allen Dingen müſſen die Ar-
beiter für die Oeffentlichkeit der Sitzungen eintreten. Leider
müſſen wir uns auf Grund des Wahlrechts im weſentlichen
nur auf die Kritik beſchränken. Aber die Kritik am rechten
Platze bringt uns ebenfalls Vorteile. (Lebh. Beifall.)

Jn der Diskuſſion führte Stadtv. Sämiſſch- Schkeuditz leb-
hafte Kritik an dem Verhalten der ſich freiſinnig nennenden
Herren. Durch draſtiſche Beiſpiele beweiſt er, wie man ver-
ſucht, aus Geſetzesunkenntnis oder böſen Willen, den Arbeitern
das bißchen Recht illuſoriſch zu machen. Auch im Schulweſen iſt
es ſehr ſchlecht beſtellt. Erſt in letzter Zeit wurde der Ausſpruch
getan, daß für beſſer ſituierte Kinder eine beſſere Schule da
ſein müßte. Unſere Tätigkeil wird nur durch das Wahlrecht,
welches in Schkeuditz extra noch verſchlechtert iſt, ſtark be
einträchtigt. Alſo vor allem gilt es den Kampf für ein freies
Wahlrecht. Gemeindevertreter Recknagel-Modelwitz wen-
det ſich in längeren Ausführungen gegen die Jntereſſenpolitik
unſerer Gegner und kommt auf die Angelegenheit der LeipzigerAußenbahn zu ſprechen. Letztere iſt auf Betreiben des Bürger-

meiſters Schmidt- Schkeuditz zuſtande gekommen und bedeutet,
wenn die Gemeinde den augenblicklich laufenden Prozeß ver
ſpielt, beinahe den Bankrott. Damals hat ſich Bürgermeiſter
Schmidt als kommiſſariſcher Vertreter des Landrats ausgegeben,
was aber in letzter Zeit gerichtlich widerlegt worden iſt. Der

53 des Kommunalabgabengeſetzes läßt folgende Deutung zu:
ine Gemeinde, welche als Betriebsort der in einer anderen

Gemeinde wohnenden Arbeiter in Betracht kommt, iſt ver-
pflichtet, letzterer Gemeinde Zuſchüſſe zu den Volksſchullaſten
zu leiſten. Dieſes wird der Gemeinde Schkeuditz gegenüber
geltend gemacht. Auch in der Lichtfrage muß den Geſellſchaften
gegenüber große Vorſicht walten. Gemeindevertreter Hüniger-
er bringt einen Reinfall des Sup. Ramin- Schkeuditz vor.
Dieſer Seelenſorger wollte die Einwohner von Wehlitz davon
überzeugen, daß der Bau einer Kirche ſehr notwendig wäre.
Zu dieſem Zwecke berief man eine Verſammlung ein, in welcher
die Abſtimmung die n mit 180 gegen 3 Stimmen ergab.
An der weiteren Diskuſſion beteiligten rn noch die Vertreter
Voigt und Wilde, Pollwitz, Schmidt-Nebra und Müller und
Ruſert Merſeburg. Die geſtellten Fragen, beantwortete der

eferent in zufriedenſtellender Weiſe in ſeinem Schlußwort.
Stadtv. Schulze-Schkeuditz ſchloß dann die impoſant ver-
laufene Konferenz.

34 Was iſt Ruhm? Nachdr. verb.
Roman von Max Kreztzer.,

Thormehyer griff nach ſeinem umfangreichen ſeidenen Taſchen-
tuch, ſchneuzte ſich ungeniert, legte das Tuch ſäuberlich zu-
ſammen, ehe er es wegſteckte, nahm aus ſeiner ſilbernen Doſe
bedächtig eine Priſe, hielt ſie Stampf vergeblich hin und fuhr
gelaſſen zu dem andern fort, der die Ohren nach rückwärts
ſpitzte: „Was hat unſereins lernen mſiſſen, von der Pike an.
Drei Jahre lang habe ich die alten Meiſter kopiert, in Rom,
Paris, in Dresden und hier im Muſeum. Da kapiert man
aber auch was. Lernt, woher 's Licht kommt, dul Beleuchtung,
lieber Felix, Beleuchtung! Das is doch ſo 'ne Sache! Dieſe
Palettenjünglinge aber packen ihre Leinwand zuſammen und
ziehn jleich raus ins Freie, wo ſie der Natur eins auswiſchen.
Schmieren was, das nachher Jemälde heißt. 'ne Wieſe, 'n
Jraben und drei Birken. Fertig is die Laube. Wenn s hoch
kommt, is noch ne rote Sonne dabei, oder 'n Mond, den's jar
nicht jibt. Js es nich ſo? Jleich uff die Ausſtellungl! Ver-
koofen's ooch womöglich. Und die jewiſſe Art von Kritik

„Nicht ſo laut, ich bitte dich, nicht ſo laut,“ ermahnte ihn leiſe
Stampf, da er ſah, daß an der Tür Doktor Golding ſtand, einer
der jüngeren Kunſtſchreiber, ein ſchlanker, blondbärtiger
der mit dem Alten ſcharf ins Gericht ging und durch die Ver-
wegenheit ſeines Tons in einem viel geleſenen Blatt ſich raſch
eine Gemeinde geſchaffen hatte, die auf ihn ſchwor. Er machte
Verbeugung vor dem alten Herrn, die Stamvpf gemeſſen er-
widerte, Thormayer aber nicht beachtete. Sofort wurde dieſer
krebsrot, und ohne ſich beherrſchen zu können, puſtete er los:
„Gerade den den meine ich. Haſt du geleſen, was dieſer
Kerl über mich geſchrieben hat? Wirft mich zum alten Eiſen,
ſchwatzt vom Mangel an Licht und Luft. Jch pinſelte lauter
Novellen. ließe ſie alle unter der berühmten Linde ſpielen!
Spricht von überlebter Kunſt. Da haben wir's! Das ſind
Anmaßlinge, die Dummlinge, die den Geſchmack des Publikums
verderben. Js es nich ſo?“

Er ſprach lauter, erregter, krähte wie ein alter Kampfhahn.
dem der Kamm geſchwollen iſt. Stampf verſuchte ihn aufs
neue zu beruhigen, indem er ihm zuraunte: „Du kannſt's doch
ertragen.“Das ſagſt du ſo, das ſagſt du ſo!“ fuhr Thormeyer fuchs-
wild fort. „Man malt doch nicht umſonſt. Habe mir meinen
Namen ehrlich verdient. Js es nich ſo? Hänge in der
Nationalgalerie, doppelt ſogar. Habe die kleine goldene, hoffe
immer noch auf die große, das kannſt du dir doch denken.

Kommt ſo'n Kerl und zerpflückt mir die Lorbeeren. Etwas
bleibt immer hängen beim Kunſtpöbel. Meine Alte darf's gar
nicht wiſſen. die trifft der Schlag Schreibt drei Spalten
über die Worpsweder fertigt mich mit fünf Zeilen ab. Was
ſind das überhaupt für Menſchen, dieſe Worpsweder? Quetſch
dich doch mal aus. Wo liegt das Neſt?“

Stampf, der wie auf Kohlen ſtand, weil er längſt die Emp-
findung hatte, daß er ſich demnächſt mit dieſer neuen Kunſt-
richtung werde beſchäfligen müſſen, um ſeines Leſepublikums
wegen nicht rückſtändig zu bleiben, klärte ihn kurz über die
kleine Malergemeinde auf, die gerade anfing, von ſich reden
zu machen. Es ſeien ein paar Perſönlichkeiten darunter, mit
denen man rechnen müſſe.

„Das ſagſt du auch ſchon warf Thormeyer entrüſtet ein.
„Aus dir wird man niemals klug Jch verſtehe nur Heilke
nicht, wie er dieſen War noch nie mit ihm zuſammen hier.
Du, das nächſte Mal komme ich nicht, ſo gute Freunde wir
guch ſind. Merkwürdig überhaupt, wen er alles einladet
Was ſchreibt denn die da drüben, die mit der ſpitzen Naſe
unterbrach er ſich. „Schwatzt fortwährend von ihren Romanen.
Nie was gehört von der! Man kommt immer in Verlegenheit,
wenn man jemand kennen lernt. Man kann doch nicht jeden
Dreck leſen. Js es nich ſo?“

Stampf ſah das Feuer jetzt nach zwei Seiten eröffnet, faßte
ihn am Arm und zog ihn beiſeite, indem er ſagte: „Heilke will's
eben mit keinem verderben. Er war immer Diplomat. Das
weißt du doch. Dieſer junge Mann hat neulich ein paar an
erkennende Worte über ihn geſchrieben. Und da hat er ihn
gleich eingeladen. Er iſt ja auch gekommen.“

„So, Heilke hat er alſo gelobt. Die Gipsbolzen natürlich
bleiben immer jung,“ ſchnauzte Thormeyer wieder, aber mehr
in ſich hinein, vergrollt, wie ein heiſer gewordener Kläffer. Und
als er ſich jetzt nach Doktor Golding umſah, der lebhaft mit
einer Dame ſprach, geſchah es nicht mehr ſo biſſig; neugieri
betrachtete er ihn, wie der Feind, der dem Gegner in irgen
einer Weiſe zu nahe kommen möchte, geſchähe dies auch auf
dem Weg der ebedrneaer„Sie ſind ein Hamburger? Ach was! Da ſind wir ja
Landsleute“, fiſtelte der Kuſtos zu Kempen, dem er die Unter
haltung förmlich herausgezogen hatte. „Ja, ja, ich habe ſchon
on Jhnen gehört. Haben Sie nicht die Büſte von SenatorPanſen gemacht? Das iſt ein Verwandter von mir.“
Es war ein Jrrtum, aber es ſchadete nichts, denn es gab dem

jungen Mann mit dem unſicher ſitzenden, goldenen Pincenez
auf der Adlernaſe, unter der der lippenloſe Mund mit den
ſpärlichen Bartborſten wie ein Meſſerſchnitt lag, Gelegenheit,
ſich gehörig über ſeine Beziehungen in der großen Hanſaſtadt

auszuſprechen. Er hörte ſich gern reden und lachte noch lieber
üher ſeine eigenen Scherze, wodurch er den Eindruck eines
großen Kindes erweckte, was noch durch ſeine hellen Kehlkopf-
töne verſtärkt wurde. Unabläſſig rückte er an ſeinem Glas,
fuhr mit den Händen in die Hoſentaſchen und dann wieder
heraus. Wie alle Menſchen, die am Tage Amtsſtaub ſchlucken
müſſen, wurde er in ſeiner Erholungsſtunde um ſo munterer;
dann hätte man darauf ſchwören mögen, er ſei mehr Faxen-
macher als Gelehrter.

Kempen nickte fortwährend und ließ alles über ſich ergehen
mit der Ruhe des Einſilbigen, deſſen Gedanken immer ganz
wo anders ſind. Heilke nahm ihn wieder in Anſpruch, und
zwar aus ganz beſonderen Gründen. Gern hätte er etwas aus
ihm Lorenſens Lebensweiſe geſchröpft, denn es war ihm zu
Ohren gekommen, daß der Blonde kein Geld leiden könne.

„Es hat wohl einen beſonderen Grund, de Sie die Kaſſe
führen fragte er lauernd. „Er ſoll gern Sekt trinken
Wie iſt es denn mit den Mädchen? Hängt er an einem
Modell? Sie haben doch großen Einfluß auf ihn. Er ſoll ſich
nur vor dem Ludern bewahren, namentlich mit dieſem Walz-
mann. Der hat immer eine ganze Korona um ſich, ſobald er
praßt. Alles Sumpfhühner.“

Kempen lachte ihm ins Geſicht. Lorenſen ein leichtſinniger
Junge, wie? Das ſei das erſte, was er zu hören bekomme.
Jm Gegenteil, ſein Freund ſei in dieſer Beziehung faſt einMucker, in letzter wenigſtens. Könnte er auch Fonſt wohl
ſo viel ſchaffen? Das müſſe jeder Fachmann einſehen.

„Das iſt doch merkwürdig“, warf Heilke betroffen ein, „man
hat mir da Geſchichten berichtet Uebrigens trinkt er hier
gehörig ſeinen Stiebel.“

„Dann tut er's vielleicht nur, um Jhnen gefällig zu ſein,
err Profeſſor“, kaute Kempen liſtig hervor, da er wußte, daß
eilke in dieſer Beziehung gern ſeinen Mann ſtand, wenn ein
elage im Gange war.
„Sonſt iſt er alſo nüchtern? So, ſo.“
Kempen ließ ihn bei dieſer Meinung, ſchon weil das Herum

hacken auf Walzmann abſichtlich war. Auch ſonſt wäre es
ihm nicht eingefallen, über Lorenſen etwas Uebles zu ſagen,denn ſeit Jahren waren ſie gewöhnt, ſich gegenſeitig heraus-

zuſtreichen. Als er Heilke aber den Rücken kehrte, vernahm er
plötzlich eine Stimme, die er zuerſt für Täuſchung hielt. Er
ſah Lorenſen und Rensdahl zuſammenſtehen, und als er auf
die beiden zutrat, hörte er gerade, wie der große Gönner ſeinem
Schützling den Grund ſeines Hierſeins auseinanderſetzte. Seit
vier Tagen in Berlin, habe er Heilke bei einem gemeinſamen
Bekannten r kennen gelernt und ſich gefreut, dieſer
„Künſtlerindividualität“ nähertreten zu können.
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Mansfelder Kreis.
Die Jahreskonferenz der ſozialdemokratiſchen

Stadtverordneten und Gemeindevertreter findet am
Sonntag, den 12. März, nachmittags 2 Uhr

im Bürgergarten zu Eisleben ſtatt. Auf der Tagesord
ordnung ſteht ein Vortrag über Unſere neuen Aufgaben, an den
ſich eine freie Ausſprache anſchließt. Sodann werden verſchiedene
Angelegenheiten erörtert.

Ferner findet eine Konferenz der Diſtriktsführer am
26. März, nachmittags 1 Uhr, bei Feſſel, Eisleben, Creis-
feldergaſſe 10, ſtatt.

Vollzähliges Erſcheinen in beiden Zuſammenkünften erwartet

Der Kreisvorſtand.

Mllerlei.
90 Perſonen verbrannt.

Petersburg, 6. März. Wie aus Pologoje gemeldet
wird, iſt in einer benachbarten Ortſchaft geſtern abend ein
Kinematographentheater niedergebrannt. 90 Kinder und er-
wachſene Perſonen ſind dabei umgekommen. 40 Perſonen wur
den mehr oder minder ſchwer verletzt.

Die furchtbare Kataſtrophe ſtellt ſich einer ſpäteren Meldung
zufolge noch weit ſchlimmer heraus, als ſie in dem erſten Tele
gramm dargeſtellt wurde. Die Urſache des Feuers in dem
Kinematographentheater war eine Benzinexploſion. Der Zu
ſchauerraum war mit Erwachſenen und Kindern dicht gefüllt.
Da die Fenſterläden des großen Holzhauſes, das nur
einen Ausgang beſaß, geſchloſſen waren, gelang es nur
dreißig bis vierzig Menſchen, ins Freie zu kommen, während
alle anderen Perſonen in den Flammen umkamen. Sorveit
bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, ſind 120 Menſchen ver
brannt. 82 Leichen ſind bereits unter den Trümmern her-
vorgeholt worden. Weitere vierzig werden noch vermißt.
Herzzereißende Szenen ſpielten ſich an den Trüm-
mern des Kinematographentheaters ab. Frauen und Männer
ſuchen unter wildem Geſchrei unter den verkohlten, ſchwer zu
erkennenden Leichen ibre Kinder. Andere verſuchen, mit den
Händen die halbverbrannten Balken und Bretter fortzu
räumen, um doch vielleicht unter den Trümmern Reſte ihrer
Kinder oder Verwandten zu finden. Unter den Umgekomme-
nen befinden ſich auch der Beſitzer des Kinematographen-
theaters und viele Bahnbeamte.

Eine feine Polizei.
Ungeheuerliche Zuſtände bei der Neuyorker Polizei wur

den nach einem Telegramm des New Hork Herald durch fol-
gende Affäre enthüllt Herr v. Arcovy, der unlängſt unter
der falſchen Anſchuldigung, zwei Platinretorten geſtohlen zu
haben, verhaftet worden war, iſt nunmehr wieder in Freiheit
geſetzt worden. Er erzählte, daß die Polizei ihm während
ſeiner nur kurzen Haft von 24 Stunden furchtbar viel
Geld gekoſtet habe. So habe er u. a. einem Poligziſten,
der ihm einen Mann ſuchen ſollte, um die für ſeine r
nötige Kaution zu ſtellen, 200 Dollar zahlen müſſen.
Weitere 100 Dollar mußte er zur Verteilung unter andere
Schutzleute hergeben. Er erklärt: Jch kann das Neuyorker
Polizeiſyſtem, das jährlich 17 Millionen Dollar koſtet, nur
verachten; ich muß ſagen, daß es nach Trinkgeldern
und Beſtechungsgeldern ſtinkt.

Der Zuchthäusler als Polizeipräſident.
Einen recht repräſentablen Herrn hatten ſich die biedern

Bürger der Stadt Danville im Staate Virginia vor eini
gen Jahren als Polizeipräſidenten erkoren. Wie ein Tele
gramm meldet, iſt der Brave, der ſeit fünf Jahren die poli
eilichen Geſchicke der Stadt lenkt, jetzt als ein dem
uchthaus Entſprungener entlarvt worden.Vor 14 Jahren hatte der jetzige Polizeichef, Morris iſt ſein

Name, einen Mord verübt und wurde deswegen zu
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurteilt. Bald gelang es
ihm, aus dem Zuchthauſe zu entfliehen, ohne daß über ſeinen
Verbleib etwas ermittelt werden konnte. Nach einer Entlar-
vung wurde Morris feſigenommen, öffentlich degradiert und
dann wieder nach dem Zuchthauſe abgeführt, um ſeine Strafe
weiter zu x7 Uebrigens ſoll der Expolizeichef der Auf
faſſung ſein, daß er als Hüter der öffentlichen Ordnung nicht
ſchlechter geweſen ſei, als mancher ſeiner BVerufskollegen.

Wer bevölkert die Hölle?
Der berühmte (7) Miſſionar P. Smet erzählt eine Geſchichte,

wie Johann Baptiſt, ein Jndianer, einem andern Geiſtlichen
einige Dollars geſtohlen hatte. Als er ſpäter zum Chriſtentum
übertrat, befahl ihm ſein Seelſorger, die Dollars dem Beſtoh-
lenen zurückzugeben, was auch geſchieht. Dafür aber verlangt
der Jndianer eine (Quittung). Es entſpinnt ſich im
weiteren folgender Dialog:„Aber willſt du ſie denn haben? Du haſt mich be
ſtohlen, du haſt das Geſtohlene zurückgegeben das iſt genug.

„Rein, nicht genug; du alt, ich jung; du ſterben früher, ich
ſterben nach dir. Verſtehſt du

„Nein, was will das bedeuten
„Höre noch, das will viel ſagen, a alles ſage. Jch an der

Himmelspforte Dopſen der große Häuptling St. Peter mir
auftun und ſagen: Biſt du's, Johann Baptiſt? as willſt

„Mein Häuptlingl! Jch wollen eingehen in das Haus des
großen Geiſtes.“

„Und deine Sünden
„Der Schwarzrock mir ſie nachgelaſſen.“

„„Und dein Diebſtahl beim Prediger? Haſt du das Geld zu
rückgegeben? Zeige mir die Schrift.“

„Nun ſiehſt du das Los des armen Johann Baptiſt; armer
Indianer ohne Schrift! Armer Jndianer gezwungen hier,
durch die ganze Hölle zu laufen, um dich zu finden und mirQuittung ſchretben zu laſſen.“

Demnach ſucht der Indianer nicht ſich und ſeinesgleichen in
der Hölle! Beileibe nicht, er hat ja ſeine Sünden abgebeichtet.
Aber wer nach ſeiner Anſchauung die Hölle bevölkert, ſind die
Herren Pfarrer auch die beſtohlenen! Gegen dieſe Auf-
aſſung proteſtiert nicht einmal, auch nicht mit einem einzigen

orte „der Arbeiter“, das Organ der katholiſchen
Fachabteilungen, dem wir die Geſchichte auszugsweiſe entneh-
men. Wir ſind nicht abgeneigt, dem Johann Baptiſt Glauben
zu ſchenken.

Verurteilte Soldatenerzieher.
Jn Mettz wurde am Montag der Leutnant Erd vom Jn-

fanterie- Regiment Nr. 130 vom Kriegsgericht der 3. Diviſion
wegen verſuchten Betruges, militäriſcher dis-
qualifizierter Unterſchlagung und fortgeſetzter
Erſtattung falſcher Meldungen zu einem Jahre vier
Monaten Gefängnis verurteilt, zugleich wurde auf
Entlaſſung aus dem Heere erkannt.

Das Kriegsgericht der erſten Gardediviſion in Potsdam
verurteilte den Sergeanten der Halbinvaliden- Abteilung des
Gardedukorps, Hans Steffens, der ſich als Garniſons-
arreſtaufſeher an Schul mädchen vergangen haben
ſoll, zu einem Jahre Gefängnis und zwei Jah-
ren Ehrverluſt. Außerdem wurde auf Degradation und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes erkannt.
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Arhelter, trinkt kelnen Schnaps!

Er ruiniert Eure Cesundheit und
l die Eurer Nachkommenschaft!
5 Er maoht blöde und willenlos. F

Dagegen sichern die Einnahmen aus dem Schnapskonsum

der schwärzesten Reaktion in Preussen die Existenz.

Je mehr Schnaps getrunken wird,
um so besser geht es den Junkern!

in joder Buchhandlung
l gibt es gute Schriften zu kaufen, die nicht mehr kosten

als zwei Schnäpse!
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Bei einem in Bamber

Wie Proletarierkinder ſterben.

einer Manſardenwohnung
ausgebrochenen Zimmerbrand in

anden die einbrechenden Hausbe-
wohner drei Kinder im Alter von 1 bis 4 Jahren in einem
verſchloſſenen dicht mit Rauch angefüllten Zimmer erſtickt
vor. Zwei Kinder waren Pflegekinder. Das alteſte der Kin-
der hat am Ofen Wäſche trocknen wollen und war dabei dem
Feuer zu nahe gekommen.

Kleines Allerlei. Berg mannslos. Auf der Zeche
re Morgenſonne bei Vochum ging ein Pfeiler zu Bruch.

urch die niedergehenden Geſteinsmaſſen wurden zwei Verg-
leute verſchüttet. Der eine konnte noch lebend an das Tages-
licht gebracht werden, der andere erſtickte. Vom elektri-
ſchen Strom getötet wurde in dem Dorfe Stokki im
Kreiſe Meſeritz der Gaſtwirt Baranowoski, als er einen geriſſe-
nen Draht der elektriſchen Hochſpannleitung der Ueberland-
zentrale von einem Kirſchbaum mit einer Stange entfernen
wollte. Der ihn begleitende Lehrer Hoehle, der ihn in dem
ſelben Augenblick beiſeite ziehen wollte, fiel gleichfalls auf der
Stelle tot um. Mit der Flug maſchine abgeſtürzt
iſt bei einem Probeflug vom Exerzierplatz Doßzheim nach
Biebrich der Aviatiker Schmidt. Die Maſchine ginvollſtändig in Trümmer. Der Abviatiker konnte ſich
unverletzt aus den Trümmern hervorarbeiten. Eing
Lawine, die bei Kuhkuchtei in Tirol niederging, hat
einen Skifahrenden Herrn mitgeriſſen. Der Ver-
unglückte iſt bisher nicht gefunden worden. Verzweif-
lungstat einer Mutter. Jn Berlin hat die 26 Jahrealte Ehefrau des Kiſtenmachers Brandt in der Hufelandſtraße
aus Verzweiflung über die Untreue und Verſchwendungsſucht
ihres Mannes ſich und ihr ein Jahr altes Kind durch Ein

Die Frage des Alkoholverbots in Schweden.
Die ſchwediſchen Abſtinenz- (Nüchternheits Organiſationen,

die faſt eine halbe Million Mitglieder zählen (bei di Mill.
Einwohnern), bezeichnen ſeit Mitte der neunziger Jahre ihren
Vundestag als „Verbotskongreß“, da ſie neben Auſtlärung und
Organiſation ein allgemeines Verbot gegen die alkoholiſchen
Getränke erſtreben. Bei dem diesjährigen, in vorlehter Woche
abgehaltenen Verbotskongreſſe wurde mitgeteilt, daß
der Verbotsgedanke bereits die große Mehrheit des Vol-
kes gewonnen hat. Es lag nämlich das genaue Ergebnis der
Verbotsabſtimmung vor, die die Nüchternheitsorgani-
ſationen nach dem Generalſtreik von 1909 und dem damit ver-
bundenen vorübergehenden Alkoholverbot veranſtalteten.
1884 298 Männer und Frauen, das find 556 Prozent aller
über 18 Jahre Alten, ſtimmten für ein allgemeines dauerndes
Alkoholverbot, nur 16 715 daggen.

Als vorbereitende Maßregel wird die Einführung des Ge
meindeverbotsrechts auf Grund allgemeinen Män-
ner- und Frauenſtimmrechts, wie es in Norwegen ſehen ſeit
Jahren beſteht, gefordert. Die Abſtinenten wenden ſich auch
an die politiſchen Parteien, um ſie zur Stellungnahrne zu
nötigen. Auch in dieſer Frage ſteht die Sozialdemokra-
tie an der Spitze. Jm Dezember wurde in 70 Städten die
Hälfte der Stadtverordneten, im ganzen 1098 neuge-
wählt. 622 ſind konſervativ, 318 freiſinnig, 131 Sozialdemo-
lraten, 22 parteiles. Abſtinenten ſind: Konſervative 71
(11 Prozent), Freiſinnige 230 (70 Prozent), Wilde 17 (80 Pro-
zent), Sozialdemokraten 116 (89 Prozent)! Auch legt
der Parteivorſtand dem im April tagenden Parteitag eine
Reſolution zugunſten des Alkoholverbots vor. Das Ge-
meindeverbot wurde vor kurzem von der Zweiten Kam-
mer mit 126 gegen 39 Stimmen beſchloſſen. Es ſcheiterte an
dem Widerſpruch der reaktionären Erſten Kammer, die es mit
89 gegen 26 Stimmen ablehnte.

Literariſches.
Die außer Abonnement erſchienene Karnevalsnummer des

Simpliziſſimus iſt beſonders reichhaltig und in feinem Far-
bendruck hergeſtellt. Sie enthält folgende Zeichnungen: Titel-
bild, Finale, Maskerade und Ein Kompliment von M. Dudo-
vich, Drahrer und Obacht! von B. Wennerberg, Schmollis von
Ernſt Heilemann, Bal pars und Nach der fünften Pulle von
Ludwig Kainer, Ein Glück von Henry Bing, Welt und Halb-
welt, Bohéme und Wächter des Friedens von Karl Arnold,
Faſchingswehen von R. Graef und Die Pflicht ruft von
G. Hertting. Textlich enthält die Nummer: Lilly von Ludwig
Thoma (mit Zeichnungen von B. Wennerberg), eine Erzählung
Mizzi von Bruno Wolfgang, zwei Gedichte, Finale und Das
Enſemble, von Hans Adler, ſowie drei Beiträge unter Lieber
Simpliziſſimus.

Preis dieſer Extranummer 50 Pf. zu haben in allen Buch-
handlungen, gegen Einſendung von 680 Pf. auch direkt vom
Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H., München.

Auf der alten Mauer. Ein Kölner Roman von Wilhelm
Cremer. Broſchiert 3,50 Mk. gebunden 4,50 Mk. Berlin,
Dr. Franz Ledermann. Der Roman führt uns in ſoziale Un-
tiefen häßliche und abſtoßende Bilder werden darin mit höch-
ſtem Realismus in größter Anſchaulichkeit und großem
ſozialen Verſtändnis entrollt. Ein junger, begabter, aber
willensſchwacher Kaufmann wird in den wilden Strudel dieſes
ſittenloſen Treibens hineingeriſſen und haltlos hin- und her-
geworfen, bis er ſchließlich, nach vergeblichen Verſuchen, ſich
aus dem Sumpf zu retten, durch Selbſtmord endet.

Mehr zu geben, als eine intereſſante und lebenswahre
Milieuſchilderung einen guten und packenden Roman zuformen iſt Cremer nicht gelungen dazu hat ſeine tünſt-
leriſche Geſtaltungskraft nicht ausgereicht.

Die Arbeiterin im Kampfe ums Daſein. Am 18. März wer
den ſich an allen Orten Oeſterreichs und Deutſchlands die Ar
beiterinnen und Arbeiter verſammeln, um energiſch für die
Frauen die gleichen Rechte wie für die Männer zu fordern.
Das Vorrecht des Mannes war begründet auf ſeine Aus-
nahmeſtellung in der Geſellſchaft. Heute, wo die Frau hinein-
geriſſen in das wirtſchaftliche Leben, wo ſie genötigt iſt, mitzu-
erwerben, wo ſie den gleichen Gefahren und der nämlichen Not
ausgeſetzt iſt wie der Mann, wo die ſtaatlichen Geſetzgebhungen
auf ſie, ihren Erwerb, die Sicherheit der Exiſtenz, auf den
Preis ihrer Arbeit ebenſo einwirkt wie auf die Lebens-
bedingungen des Mannes, da iſt es nötig, daß die Arbeiterin
ſich nicht nur mitzuplagen und mitabzurackern hat, muß ſie
auch Anteil nehmen können an der Geſetzgebung, an der
Kritik der Verwaltung die für die arbeitende Frau nicht
minder wirkungsvoll iſt wie für den Mann. Wer dieſe Forde-
rungen wirtſchaftlich begründen will, der wird reichliches
Material, vielfache Anregung und tiefen Einblick in die
Lebensbedingungen der arbeitenden Frau finden, wenn er die
in zweiter, vollſtändig umgearbeiteter Auflage, erſchienene
Schrift der Genoſſin Adelheid Popp Die Arbeiterin
im Kampfe ums Daſein lieſt. ieſe Schrift hat auch
dadurch einen beſonderen Reiz, daß ſie die erſte Schrift war,
die ſich mit der Lage der Arbeiterin in Oeſterreich beſchäftigte.
Nun nach 16 Jahren erſcheint auf vielfachen Wunſch die längſt
vergriffene Broſchüre, völlig umgearbeitet unter Berücſſichti-
gung der gegenwärtigen Lebensbedingungen der Arbeiterin-
nen. Wie am Beginn der öſterreichiſchen Arbeiterinnen-Be-
wegung, wird auch nun, wo der Kampf der Arbeiterinnen um
gleiche Rechte mit Energie aufgenommen wird, dieſe Schrift

atmen von Leuchtgas getötet. wirken und reichliche Aufklärung verbreiten. Die in unſerem

Meine Frau war über 50 Jahre Witwe Zeidler geb. Baniſch, 73 J.

mit einer häßlichen

FPlechte
behaftet. Kein geſundes Fleckchen
d ſie auf dem Leibe. Durch

ucker's PatentMedizinal Seife
R.-P. Nr. 138 988 wurden die

lechten in 3 Wochen beſeitigt.
ieſe Seife iſt nd wert.

E. W.“ St. 50 Pf. (169/0 ig)
und 1.50 M. (350/oig, ſtärkſte

r Dazu ZuckeobCreme (nicht
eitend und mild) 75 Pf. u. 2 M.
nſämtlichen Apotheken, Drogerien

und Parfümerien erhältlich.

M

Neue Ausgabe.

Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbejirks Mersehurg.

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Marsz 42/43.

ce]]-„-„=SZ;JZ

erzielt man mit W
Dr. Thompson'“

SEIFENPULVER

T Paket 5 Pfg.
e 2e

e Wäseohe h

9

r V SX e

Die vollſtändige

Geſinde- Ordnung
Beſtimmungen et greubſchen Geſetze

Die Rechte und Pflichten der Herrſchaft u. des Geſindes

nach der

Geſinde Ordnung vom S. November 1810
unter Berückſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuches

Mit Anmerkungen.
Preis 90 Pfg. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.
Halle De S. Harz 42/43.

Deutsche erstkl. Solldarla- Fahrräder

3 auf Wunsch
Toeilzahlung!
Anzahl. 20, 30,
50 Mk. Abzahl.r 6 15 Mk. mon.

Zubehörtsile spottbiig. Preislist. grt.
J. 2ENODROSCH Co.

kutterbartoffeln
verkauft

O. Schrelher, Kellnenh.

Auilt Beuchlitz
Unſerm Genoſſen Friedrich

Winzer in Korbetha die beſten
Glückwünſche zur

Silbernen Hochzeit.

Die Diſtriktsleitung.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſe

res lieben, kleinen

Erich
ſagen wir allen, die ſeinen Sarg
ſo ſchön mit Blumen ſchmückten,
unſeren herzlichſten Dank. Jns-

F gigohri fiehlt diParteischnitten Vollebuc tand

nnnnnnnnnnnnnnqnnmdèèd

beſondere Dank meinen lieben
Kollegen von der Wipperlingſchen
Speiſerölfabrik, welche ihn zur
letzten Ruhe trugen.
Die tieftrauernde Familie dammlöhler.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2). 6. März.
Aufgeboten Kaufmann Kattge

und Martha Straube (Tambach
und Poſtſtraße 13/17). Oberkellner
Feige und Martha Wünſch (Krau-
enſtraße 2 und Hallorenſtraße 5).

Oberkellner Henſchel und Anna
Kaiſer (Gr. Verlin u. Glauchaer-
ſtraße 71 ä). Jngenieur Peterſen
und Gertrud Kurth (Thomaſius-
ſtraße 44 und Volkmannſtraße 34a).
Krankenpfleger Lüttich u. Marie
Bohndorf Halle a. S. u. Wehrſtedt).
Arbeiter Friedel und E. Labes
Halle a. S. u. Seeben). Arbeiter
Griffel und J. Geithner (Kalk-berge). Schloſſer Henze u. Anna

W Wurß a. S. nheſchliefzung Rittergutsbeſ.
Braun und Elſe Kerſten (Schrenz
und Steinkirchen).

Geboren: Schmied Hübner T.
(Schloſſerſtr. 8). Arbeiter Erler
T. Lindenſtr. 76). Poſtaſſiſtenten
Dadzio S. (Pfälzerſtr. 19). Ar-
beiter Siwik (Lnudwigſtr. Jn-
genieur Eichler S. (Nickel Hoff
mannſtraße 14). Lokowotivheizer
Weder T. Freiimfelderſtr. 17).
Maurer Thielicke S. (Schwetſchke-
ſtraße 14).

Geſtorden: Hilfslademeiſter
Keller, 59 J. (Trödel 12). Kaſſierer
Zwanzig, 36 J. (Jorſterſtraße 16).

(Beeſenerſtraße 10). Sattlermſtr.
Krietzſch, 69 J. Huttenſtraße 4).
Nachtwächters Baumgarten T.,
totgeb. (Ratswerder 16). Eiſen-
drehers Heitmann S., 1 Woche(Raffinerieſtraße 2). Kgl. Amts-
rats von Zimmermann aus Salz-
münde EhefrauMary geb. Weichſel-
gartner, 38 J. (Bergmannstroſt).
Bahnwärters Schauer a. Gröbers
S., 2 T. (Klinik). Arbeiters Jahn
aus Webau Ehefrau Elſa geb.
Dornblut, 24 J. (Klinik). Jn-
ſtallateur Nicolai S., 2 Jahre
Kleine Ulrichſtraße 5). Kanf-
mann Ströfer S., 3 Mon. (Salz-
grafenſtraße 1). Töpfer Schiebe-
ling aus Coswig, 39 J. (Klinik).
Arbeiter Grumbach aus Zöberitz,
65 J. (Bergmannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

6. März.
Aufgeboten: Apotheker Metzler

Elſe Siegmund (Aſchersſeben und
Schillerſtraße 4). Bäckermeiſter

u und Eliſe WeiſeLeipzigerſtr. 77 u. Goetheſtr. 31).
Ceboren: Schneider Radtke

T. (Friedrichſtr. 29). Sergeanten
Niemann S. ESchillerſtr. 27).
Arbeiter Pohlenſänger S. (Feld
ſtraße 4).

Geſtorben: Bureau-Aſſiſtenten
Otto S., 1 J. Kägerplatz 19).
Arbeiter Dietrich, 21 J. Linden-
ſtraße 71). Bahnwärter Enke,
26 J. (Gr. Goſenſtr. 6).. Witwe
Friederike Kloß geb. Weiſe, 70 J.
GBreiteſtraße 4).

e



Parteiverkage,
gebene Broſchüre iſtKolp orteure zu beziehen.

Fall ſein ſollte, verſendet

in der Wiener Volksbuchhandkung, heraugge
um Preiſe von 20 Pfennig durch alle

Wo dies ausnahmsweiſe nicht der
die Wiener Volksbuchhandlung

Jagnaz Brand u. Ko. in Wien VI/I, Gumpendorferſtraße 18,gegen Einſendung von 80 Pfennig in Briefmarken die Bro
ſchüre poſtfrei.

Quittung.
Für Parteizwecke:

ſammelt durch O
Von einer roten Hochzeit in Nietleben ge-

Schmidt 2,60 Mk. Reiwand.

n Se fen.
Na

Quittung.
Für Parteizwecke: Ueberſchuß vom Frauenvergnügen

e

Joh. Stelzer.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 5. März 1,76 6. März 1,84 0,08Nebra, Oberpegel J 2,83 2,76 0,07 z

Unterpegel. -2,78 2.72 0,06Weißenfels, Oberpg. 2,96 2,98 0,02Unterp. 232 222 o 10 S
Trotha.. 3.90 3,90Alsleben, Oberpegel 2,97 -3,03 006

Unterpegel 3,11 3,50Bernburg 3,10 -r3,i0oKalbe, Oberpegel 2,36 2,40 004
Unterpegel 322 -3,27 05

Eibe.

Dresden. 5. März 1,20 6. März -1,06 0,15)
Torgau. 3,67 -3,60 0,07Wittenberg 4.94 4,02 0021Roßlau 4,14 74.08 0,06Baroy 46 443 1003388 0.03Magdeburg

irma

Aus „Damenhand“.

Der beliebte Condor-Stiefel

Eisleben.
verband 16,95 Mk.,

Unſere Filial-

A. Albrecht, Zigarrenha
E. Bendlin, do.
J. Schyneider, do.
J. Sanow, do.Paul Leuſchner, do.

zialVertrieb von eugniſſen ſächſiſNäheres ſ. Jnſerat in e e Verdinen

vom Glaſerverband 4 Mk. zuſ.

Rus dem Geschäftsverkehr.

n. iger urm, erSrg Motor r
Ecke Neue s w.

den 8. d dieKoman it an einen
briken.

mmer.
Eine originelle Sgauſenſrer Dekoration

bietet gegenwärtig die Firma Conr. Tack, Schmeerſtraße.wird durch Damenhand,
Trägerin jedoch unſichtbar iſt, von allen Seiten anſchaulich vor

Zum Reichstags Wahlfonds.

Vom Frauenvergnügen 5 Mark, vom Holzarbeiter
25,95 Mk.

Joh. Stelzer.

Expeditionen,

in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

ndlung, Lindenſtr. 54,
Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,
Geiſtſtr. 5,
Mittelwache d.

G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
Haupt-Expedition, Harz 42/43.

T

....ae......enaa..aaleeeeeeeeeeero reRrbeiter-Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Jur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSptechſtunden zur 8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

r 1541.

n

Sohmeerstr. 2.
HALLE a. S.,

Fernspr. 2795.

Jede S

ltoNA

per Rorelfannt

E. (orsetts für Konfirmandinnen in grösster Auswahl.

gibt tadellosen Sitz und ist Ausserst praktisch-

Das Schloss kann mit einem Griff ausgelöst
und spielend wieder eingesetzt Werden.

Stange ist zum Ilerausnehmen
eingerichtet.

Das ganze Korsett kann wie ein Taschentuch
gewaschen werden.

Praktische Damen sind entzückt von dieser ganz

vorzüglichen Erfindung J
und ziehen das Korsett Leona jedem anderen Vor.

a5 do
W

eingetr. Marke, D. R.- P. angemeldoet,

MALLE a. Se,
Schmeerstr. 2. Fernspr. 2795.

bazeren

Spertgenessen

Wohnunes-

kinrichtungen
in nur ſolider Ausführung

1400500600 700 0den.

empfiehlt

C. Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26. J

J

Kataloge gratis und franko.

Zö fe i. a. Farb. verk. v. 1.50P an, w. auch v. ausgek. Haar
ſ. angefert. ebenſo Locken, Unterl.
uſw. Emil Stemm'er. Glauchaerstr. 79.

Zahle höchſte Preiſe f. Damenhaar.

PAteischriften e its bahn

Frledren Oinzer nehet küefran
in Corbeftha zu ihrem

25 jährigen Ehejubiläum
in dreimaliges Frisch auf!

Wie wird Friedrich ſchwänzeln,
Wenn er wird mit Anna'n tänzen.

Die Sportgenossen des Arbeit.-
Radfahr vereins Rattinannsdorf.

Bandwurm
h

Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,um den läſtig n Bandwurm los zu
werden, aber alles verſagte: ich ließ
mir daher Jhr Bandwurmmittel
Solitaenina ſchicken, welches von vor
züglicher Wirkung war, und ſpreche Z.
Jhnen hiermit meinen herzli n
aus und werde bemüht ſein, das 2Mittel weiter zu empfehlen Ho
achtungsvoll Emma Schöps, Kl. (5)
Mochbern, im Mai 1910. Sali-
taenia f. Erwachſene 2,50 f. Kind.
1,50 iſt erhältlich in den Apotheken

n r Kleinſchmieden 6,
irſch-Apotheke, Markt 17,
ohenzoll.-Apoth., Merſeb. Str. 20,

LöwenApotheke, Brüderſtr. 17.
za tal olmonr kann
Krukenbergstr. 23, Tel. 2054,

ganz friſch eingetroffen:
Waggon Bratheringe, Hering

in Gelee, Aal in Gelee, Rufſ.
Sardinen in 8 Pfd. Fäſſern und

Oelſardinen in Büchſen.
Den Herren Gaſtwirten u. Händ-

lern als Spezialität:
ff. ſeibſtgemachte Rollmöpse,

das Faß 2.10
Eisſchrank f. Geſchäftszw. 45, franz.
Billard m. Zubeh. 70,rund. Stamm-
tiſch 9 Bettſt. m. WM., Kleiderſchr.,
Plüſchſofa spohd. 1. v. Sleinweg 52,H., ſfr.

Elegante Ballfächer

C. F. RRitter,
Leipzigerstrasse 90.

Hellgraue Küchen- Einrichtung
nur 55 Mk., Schreibtiſch, Näh-
maſchine, Schlafſofa 28 Mark,Kommode, Tepnich, rotes Feder
bett W ſehr bill. zu verkanf.
Settrme u. Il Treppen.

ler Der h
ithält ſtet

dic Sielen.
Zeitung: Deutsche Varanzen- post

B. sslingen 156.

Schlosser- wo Blech-.
Schmiedelehringe

ſtellt per Oſtern bei hoher Ver-
gütung ein Gust. Kamprath,
äüufßere Delitzſcherſtraße 26.

Schwiecelehrline
wird zu Ostern gesuce
Kellnerstrasse

Riehard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstalt.Große Diuevaht, billigſte Preiſe!

Morgen, Mittwoch,

schlachtefest.
Früh 8Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
Schlachte Fest,
F. Kluge, Beeseberslr.

W Heute MSohlacohtefest.
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.

Makulatur verkauft Hallesche
Genossenschaftsbuchdruckere.

Wohnungs-Anzemun

Möbl. Zimmer f. 1-2 anſt. Herren.
Woche 3 u. 4 Mk. Guter Mit
tagstiſch, Woche 4 Mk. 20 Pf.
M. Beyers Kochschule Fried-
richſtr. 6 I. Daſelbſt werden auchtüchtige, ſtellt einSohlosser, J. Rau, Leſſingſtr. 33.
Kochlernende angenommen.

Maschinen-
9 Pabrik,

Albert lüc

rächte Nistkolonnen,
1Feuersehmied 1autog. Schweißer,
der gleichzeitig Feuerſchmied ſein muß ä ſofort bei hohem
Lohn und dauernder Beſchäftigung geſucht.

Dreher Schloſſer
und Bohrer, ſowie

leopolshall- Staßfurt.

Kathreiners Malzkaffee

Kathreiners Malzkaffee

Kathreiners Malzkaffee

Die beſte Aufklärung
über Kathreiners Malzkaffee
geben folgende Tatſachen:

Den Seßalt mackto!

wird als geſundes, wo
ſchmeckendes und bill
Getränk von vielen Mil
lionen Menſchen täglich
getrunken.

wird aus dem nährkräfti-
gen Malze in der größ-
ten Malzkaffeefabrik der
Welt hergeſtellt und hat
ſich durch ſeine Bekömm-
lichkeit und ſeinen Wohl
geſchmack in allen Be-
völkerungsſchichten einge
bürgert.

hat ſich ſeit über 20 Jah-
ren bewährt, ſowohl
für ſich allein getrunken,
wie auch als gehaltreicher
und billiger Zuſatz zum
Bohnenkaffee.

inzig
ist Persil als

ErhAlitliech nor in

i HENKEL Co.,

auch durch die Hinweiſe,
mäßig betreibt.

Das ſehr wichtige Buch

S Henbels bleich Sodag

Akten Steuerzahler. tn
Jn den Monaten Februar und März werden in

ßen die BienerGinjwatuner verſandt.
Führer urd a weite Ponnenzengr-

Preis 30 Pfs. bexetr, Preis 30 Pfo.,

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders
wie man Reklamationen zweck

Filial-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch
direkt per Poſt gegen Einſendung von 35
von der aſks- Buchhandlung Hofe a. S,, an

dastehend
selbsttätiges

Waschmittel,

Wasch- und Bleichkrakt mit ge-
ringster Arbeitsleistung und größter

J Billigkeit im Gebrauch. Dabei
S absolut unschädlich für das Ge-
webe, da frei von scharfen Stoſſen.

Origiaal-Paketon.

DOSSELDORF.
Alleinige Fobrikenten euch der weltberühmnten

R

iſt durch alle Austräger und

n

inkl. Porto

Konfrmanden-

Uhren
jedes Stück

I gewissenhaft ge-
prüſt u. abgezog-,
daher dauernd u.
richtig gehend.

Nur bewährte Fabrikate zu
äusserst billigen Preisen.

Menrjähr. schriftliche Garantſfe.

g hockerner
J 7 Schmuck.

Ringe, Broschen,
e Kett.-Armbänder,

Kolliers, Vhrketten etc. in gross-
artiger Auswahl billigst-

k. Rudecke, mache
Uhren- u. ren Hanne

Steinweg r. 1
Rab.-Spar-Ver. 59/0 Rab. Tel. 2576.

S Därme
zum Hausſchlachten t man

am billigſten bei
Guſt. Papro Haiie a. S.,

„Kl. Ulrichſtr. 1.

Kkienmappen
aus gutem Rindleder G. 75

C. P. RitterLeipzigerstrasse 90.

pelen Sie
im Caxthot

3Mönlee

Friſche Makronen,
pro W c t. t I Pfg

CarlBeoch brtken u. Markt-

platz, im Turm.

Höhel-Polltur
V alles hblanisg!60, 1. und 5.50 Mk.Stuhlrohr Lack

erneuert hen
Fl. Mk.a (ODrogerie Rädler,

Ranniſcheſtr. 2.
Kein Husten mehr

Dr. Buſjeb's echte Eucalypius Menſhol! Bon
bons und Fenchel- Honig wirken Wunder
à 30, 50 und 100 Plg.
Nur in der Drogerie v. Otto Kramer
gegenüb. d. Glauchaischen Kirche
buten ſnöft. PNivat Mttagetisch

50, 60 u. 70 Pfg. empfiehlt
W. Veyer, Friedrichſtr. 6.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlagner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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